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Wortschöpfung
Liebe Leserin, lieber Leser,

»Im Anfang war das Wort« – so lautet der Beginn des Johannesevangeliums. Ist das nicht ein etwas merkwürdiges

Bekenntnis zu einem religiös-poetisch fundierten Weltbild aus fernen Zeiten, das nichts mit unserem heutigen

technisch-naturwissenschaftlich versicherten Leben zu tun hat? – Keineswegs. Dieser Satz ist aktueller denn je:

Er trifft uns existenziell in unserem persönlichen und gesellschaftlichen Selbstverständnis, weil Worte und jeder

Laut direkt auf unsere gesamte menschliche Organisation wirken. Im Laufe der letzten 200 Jahre wurde die

Sprache immer mehr zu einem Informationsträger degradiert. Im Zuge neuerer Forschungen zum autobio -

graphischen Gedächtnis und seiner neurologischen Struktur, zur Sprachentwicklung bei Säuglingen und 

Kindern hat ein Umdenken eingesetzt. Denn die Zahl von Kindern, die von Sprachentwicklungsstörungen 

betroffen sind, nimmt stetig zu. Waren zu Beginn der 1990er Jahre ungefähr zehn Prozent davon betroffen,

sind es heute schon über 30 Prozent.

Kinder, die in einer Umgebung aufwachsen, in der gemeinsam Geschichten erzählt und gehört werden, ent -

wickeln nachgewiesener Maßen ein präziseres sprachliches Ausdrucksvermögen und verfügen im späteren Leben

über ein kohärenteres Selbstbild, dass ihnen ermöglicht, sich leichter in soziale Zusammenhänge einzugliedern.

Dabei kommt dem bildhaften und phantasievollen Erzählen, wie wir es in den Märchen haben, und dem rhyth-

mischen, klangvollen Sprechen in Versen und Sprüchen eine große Bedeutung zu. Denn kleine Kinder leben

ganz in dieser lebendigen Klang- und Bilderwelt, aus der heraus sie sich ihre Welt erst gestalten. Das kann bis

zu den kreativsten Wortschöpfungen gehen, die oft genauer das Eigentliche treffen: Zwinglinge statt Zwillinge,

Süchtigkeiten statt Süßigkeiten, Sambalas statt Salamander, Aufschluck und Gummiduppel und vieles mehr

können unsere Welt poetisch exakt erfassen.

Blutkreislauf und Nervenwasser werden direkt von der Atmung beeinflusst. Bei Schreck oder konzentriertem

Nachdenken stockt uns der Atem und die Bewegungen unserer Körpersäfte stehen still. Damit wird physiologisch

erklärbar, warum eine harmonische Atmung gerade für die Kleinsten geradezu lebensnotwendig ist. Denn bis

zum dritten Lebensjahr ist unser Gehirn noch nicht ausgewachsen und plastisch. In den Atem hinein ist das

Wort verwoben. Rhythmisches Sprechen und Singen greifen leibbildend in die physische Organisation ein. Die

Aussage Rudolf Steiners »denn wir sind so, wie wir uns am Worte entwickeln« ist eine wiederzuentdeckende

Realität und fordert uns dazu auf, genau hinzuhören und gemeinsam mit unseren Kindern eine Sprache zu

sprechen, die lebendig und phantasievoll ist und vor allem von Herzen kommt. •

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 
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Frosch oder König? 
Wie Märchen die Sprache fördern

von Sebastian P. Suggate

Märchen sollen sowohl die Sprachfähigkeiten als auch

das ästhetische und moralische Empfinden der Kinder

bilden. Aber inwiefern ist diese Idee wissenschaftlich

bestätigt? Sebastian Suggate, Erziehungswissenschaft-

ler an der Universität Regensburg, berichtet von neue-

ren Forschungen zu dieser Frage.

Es gibt zahlreiche Ansätze, wie die Sprache im Kinder-

gartenalter gefördert werden kann: durch phonologi-

sche Bewusstheit, Erweiterung des Wortschatzes,

korrekte Aussprache, Betonung und grammatikalische

Anwendung, Förderung der Kommunikationsfähig-

keit überhaupt, bis hin zu ersten Leseübungen. Die

Gründe für diese Maßnahmen und Programme sind

ebenso zahlreich: Neben den durchaus berechtigten

Sorgen über den Sprachstand heranwachsender Kin-

der gibt es auch soziopolitische Gründe, wie die nach

dem PISA-Schock formulierten Bildungsziele oder die

Integration von Migrantenkindern.
Nur halb berechtigt wird die Waldorfpädagogik als Ge-
genpol zu diesem »Förderwahn« bezeichnet. Waldorf-
kindergärten seien Orte, wo Raum zur Verfügung
ge stellt wurde, dass Kinder sich frei entfalten könnten,
ohne jegliche »Förderung«. Jedoch ergibt sich bei ge-
nauerem Blick etwas völlig anderes, denn die Waldorf-
kindergärten bieten seit langem ihre eigene, sanfte,
aber durchaus wirksame Art von Sprachförderung an.

• Sprachförderung durch Märchen? •

Ein Alleinstellungsmerkmal der Waldorfpädagogik 

ist das Erzählen von Märchen. Heutzutage werden

Märchen von vielen als »grausam« oder »kindisch«

abgewertet, zudem tradierten sie überholte Modelle.

Ferner wird gesagt, sie seien wegen ihrer veralteten

Sprache sowohl zu herausfordernd als auch nicht

nützlich für Kleinkinder. Im Vergleich zu moder -

neren Geschichten wirkten sie nicht zeitgemäß, 

so wenig wie ihre Darbietung: Märchen im Waldorf -

kindergarten werden nicht per CD oder Kassette 

dargeboten, sondern oftmals von den Erziehenden

frei erzählt. Vor diesem Hintergrund ist es durchaus

berechtigt zu fragen, ob diese Praxis der Märchener-

zählung im Waldorfkindergarten erstens noch zeit-

gemäß und zweitens wirksam ist. Um diese Frage

beantworten zu können, muss überlegt werden, 

welche Kriterien herangezogen werden für die 

Ab wägung, ob sich die Praxis lohnt. Dafür werden

empirisch-wissenschaftliche Standards aus der expe-

rimentellen Psychologie herangezogen.

• Neues entsteht durch Altes •

Einerseits haben Märchen einen klassischen Aufbau,

der den Kindern sehr schnell vertraut wird und der

das Verständnis der Geschichten begünstigt. Zusätz-

lich beinhalten Märchen immer wieder »magische«

Zahlen und Rituale, zum Beispiel müssen bis zur 

Befreiung oder Lösung meist drei Versuche durchge-

macht werden, um verzauberte Prinzessinnen oder

Prinzen zu retten. Solche Rhythmen und Muster

können eine wichtige Rolle sowohl für das Verständnis

als für das ästhetische Empfinden und Einfühlen in

die Geschichten spielen. • • •
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Wenn es jedoch zutreffen sollte, dass Märchen

wegen der veralteten Sprache für Kleinkinder schwer

verständlich sind, können sie nicht sprachfördernd wir-

ken. Um genau dies zu überprüfen habe ich mit Kol-

legen der Universitäten Regensburg und Würzburg

Studien durchgeführt. In diesen Studien wurden den

insgesamt fast 200 Kindern klassische Märchen oder

moderne, zeitgemäße Geschichten erzählt. Verglichen

mit einer Kontrollgruppe haben die Kinder tatsächlich

viele neue Wörter aus beiden Geschichtenarten lernen

können, was für die sprachfördernde Qualität des 

Erzählens spricht. Interessanterweise haben die Kinder

genauso viele neue Wörter aus den Märchen wie aus

den »zeitgemäßen« Geschichten gelernt. Anscheinend

stellt die »veraltete« Märchensprache an sich kein

großes Problem für die Kinder dar. – Letzteres galt

auch für Kinder mit Migrationshintergrund.

• Lebendiges Erzählen ist wichtig • 

Wie erwähnt, werden Märchen im Waldorfkindergar-

ten manchmal frei erzählt, also nicht vorgelesen oder

gar mit einer Kassette vorgespielt. Spielt die Darbie-

tung eine Rolle oder anders ausgedrückt, lohnt es sich,

dass Erzieherinnen und Erzieher Märchen auswendig

lernen?

Eigentlich gibt es schon experimentelle Studien, in

denen gezeigt wurde, dass Kleinkinder nur wenige

neue Wörter durch den Fernseher oder DVDs lernen

können. Viel mehr wurde laut dieser Studien das Er-

lernen von neuen Wörtern begünstigt, wenn Erwach-

sene dabei waren – aber der Königsweg schien das

Lernen in vivo von und mit Erwachsenen. Eine DVD

reicht kaum aus, um sprachfördernde Nachahmung

bei den Kindern anzuregen.

In einem Experiment an der Universität Würzburg

haben wir den Wortschatzerwerb von Zweit- und Viert-

klässlern untersucht. Genauer gesagt wollten wir über-

• • •

prüfen, ob das Erzählen für Kinder in diesem Alter

auch noch eine bedeutsame Rolle spielt oder ob das 

Lesenkönnen die Erzählkunst überflüssig macht. Die

Geschichten wurden auf drei unterschiedliche Weisen

dargeboten, entweder haben die Kinder sie eigenstän-

dig gelesen, oder sie wurden ihnen vorgelesen oder

frei erzählt. Obwohl alle gut lesen konnten und reich-

lich Zeit hatten, das Gelesene wiederholt anzusehen,

haben sie vom eigenständigen Lesen am wenigsten

profitiert und vom freien Erzählen am meisten. Jedoch

haben wir in Folgestudien im Kindergartenalter einen

Vorteil des freien Erzählens im Vergleich zum Vorle-

sen hinsichtlich des Wortschatzerwerbs nicht nach-

weisen können.

Für das Erzählen von Märchen im Waldorfkindergar-

ten scheint es wichtig, dass die Darstellung der Erzie-

henden möglichst lebendig (aber nicht dramatisierend)

ist. Wichtig hierbei könnte sein, dass die Erziehenden

sich bemühen, die Geschehnisse der Geschichten aus

ihren eigenen inneren Bildern heraus zu erzählen. Die-

ses bildhafte Erzählen ist einfach schwer unter den

standardisierten Bedingungen der experimentellen

Forschung umsetzbar, was unsere Ergebnisse erklären

könnte.

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Märchen enthalten immer 

eine Weisheit, die die Kinder 

in Berührung mit uralten 

Menschheitsfragen bringt, 

wie Tapferkeit, Treue und 

das Bewältigen von Gefahren. 

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •
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Dagegen ist der Vorteil eines lebendigen, anstelle eines

belehrenden Erzählens klar nachweisbar. In einer Stu-

die haben wir eine »klassische« Darbietung mit Wort-

definitionen und Verständnisfragen mit einem

waldorfähnlichen Erzählen verglichen. Bei dem Letz-

teren wurden die Märchen lebendig mit Gesten, Stau-

nen und Metaphern erzählt ohne Erklärungen von

schwierigen Wörtern. Erstaunlicherweise hat das De-

finieren von Wörtern im Rahmen der klassischen Er-

zählungen den Wortschatz nicht stärker wachsen

lassen als das Erzählen im Waldorf-Stil. Jedoch waren

die Kinder unter lebendigeren Bedingungen messbar

ruhiger und aufmerksamer.

• Märchen und ästhetische Bildung •

Neben dem sprachfördernden Aspekt der Märchener-

zählung wird zunehmend erkannt, dass die ästhetische

Bildung des Kleinkindes berücksichtigt werden muss.

Hierunter ist nicht nur zu verstehen, dass die Räume

im Kindergarten »schön« gestaltet werden oder dass

Kinder viel malen. Vielmehr wird unter ästhetischer

Bildung verstanden, dass über sinnliche Erfahrungen

Erkenntnisse gewonnen werden können. Die Ästhetik

spielt bei der Erzählung von Märchen im Waldorfkin-

dergarten eine tragende Rolle. Märchen werden von Ri-

tualen begleitet wie dem Anzünden einer Kerze, dem

Sitzen im Kreis oder Einkehr und Ruhe. Die Art der

Darbietung von Märchen selber ist auch durchaus äs-

thetisch, wobei die Sprache richtig artikuliert sowie

reichhaltig und metaphorisch gestaltet werden muss.

Märchen enthalten fast immer eine Weisheit, die die

Kinder gefühlsmäßig in Berührung mit uralten

Menschheitsfragen bringen kann, wie Tapferkeit, Treue

und das Bewältigen von Gefahren. Märchen aller

Kulturen bestehen vermutlich aus diesen Universalien

und wirken deswegen faszinierend auf Kinder, sodass

sie diesen fast ohne Ausnahme mit Staunen und voller

Aufmerksamkeit zuhören. •

Foto: Charlotte Fischer

Zum Autor: Prof. Sebastian Suggate ist pädagogischer und 

Entwicklungspsychologe an der Universität Regensburg. 
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Wie Verse auf Kinder wirken
von Martin G. Martens

»Fritz Fratz Friederich, warum bist du so liederlich?« –

»Ich bin doch gar nicht liederlich«, spricht Fritz Fratz

Friederich. Kinderverse machen Groß und Klein unmit-

telbare Freude und können auch in manchen Situatio-

nen heilsam sein.

Wenn ich in einem Buch mit alten Kinderversen blät-

tere, zum Beispiel »Allerleirauh« von Hans Magnus

Enzensberger, so ergeht es mir beim Sprechen vieler

dieser Verse so, dass mich ein weltbejahender, froher

Lebensstrom ergreift. Vieles habe ich in meiner Kind-

heit noch selbst gesprochen oder habe mitgespielt.

Doch heute ist die Welt sehr anders geworden und ein

Großteil dieser alten Kinderverse scheint für unsere

Kinder nicht mehr passend. – Oder doch nicht? Könnte

man nicht versuchen, die bildenden Kräfte und For-

men dieser Sprachwelt wieder zu entdecken und mit

etwas künstlerischem Üben und Spielen für unsere

Zeit angemessene Kinderverse neu entstehen zu las-

sen? Denn unverändert ist die Suche der Kinder nach

der Schönheit der Sprache, die Ordnung in die Gefühle

bringt, Seelenbildung vermittelt und durch ihre leben-

dige Lautformung den Leib aufbaut. Wer dies erfahren

will und nicht nur von außen anschauend verstehen,

der muss sich übend, das heißt, immer sprechend wie-

derholend in die Kindersprüche hineinfinden und

wach die auftretenden Gefühle und Erlebnisse wahr-

nehmen. 

• Takt und Rhythmus •

Die meisten Kinderverse werden im Takt gesprochen.

Alle Silben werden gleich lang betont: »Drei Rosen

im Garten / drei Tannen im Wald / im Sommer ischs 

Foto: Charlotte Fischer
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lustig / im Winter ischs kalt.« Der Takt gibt Form und

Ordnung und führt, wenn er nicht mit Rhythmus ver-

bunden wird, zur Verhärtung. Rhythmus aber heißt,

dass die Silben der Sprüche nicht mehr gleichlang zu

sprechen sind, sondern dass sie zu atmen beginnen,

indem sie sich zusammenziehen und ausdehnen,

Länge und Kürze bilden. Zum Beispiel: kurz-lang

(Jambus) oder lang-kurz (Trochäus).

Wie finden wir das rhythmische Element in den alten

Kinderversen? Sehr oft wurden die kleinen Sprüche so

gesprochen, dass der Anfang einer Zeile im Takt 

hergesagt, aber am Schluss eines Verses in einer 

langgezogenen Silbe verweilt wurde: »Backe backe 

Kuchen …« Die Silbe »Ku« wird so gedehnt, dass sie

etwa doppelt so lang dauert wie die anderen Silben. Das

allen bekannte Einschlafverslein »Schlaf, Kindlein

schlaf …« aber wiegt sich bereits in einem wunder -

baren Choriambus lang-kurz-kurz-lang. Auch wenn

schon die nächsten Zeilen anders werden, schwingt

doch der Choriambus durch, dieser Rhythmus, der in

so einzigartiger Weise beruhigt, der zum Träumen und

damit das Kind zu sich selbst führt.

• Rhythmen in Trippelschritten •

Sehen wir uns eine der vielen rhythmischen Formen

an, den Anapäst. Zwei Kürzen gehen einer Länge

voran: v v –. Was da vorliegt, kann man sich auf ganz

einfache Weise klarmachen, wenn man auf die Füße

blickt, mit denen die Rhythmen gelaufen werden kön-

nen. Versucht man, nur Kürzen mit kurzen schnellen

Schritten zu machen, so entsteht ein leichtes, suchen-

des Tänzeln, Trippeln, das uns am liebsten auf die Ze-

henspitzen treiben will. Lange Schritte dagegen sind

ruhig, gesetzt, sicher, richten mich auf. Dem starken,

etwas hilflosen Bewegungsdrang der Kürzen steht eine

kraftvolle, in sich ruhende Haltung in den Längen ge-

genüber. Bringt man nun beide Elemente so zusam-

men, dass nur ein kurzer Schritt dem langen voran

geht, so stellt sich in der Wiederholung des Versmaßes

eine feurig antreibende Kraft ein, der Jambus v –. Drei

kurze Schritte aber vor einem langen, haben einen

ganz anderen Charakter. Es ist, als ob die lebendige

Unruhe der Kürzen über die Länge hinausfliegen

würde. Dabei entsteht der leichteste der Rhythmen mit

drei Kürzen und einer Länge (4. Päon). Eine Länge

nach zwei kurzen, unsicheren Schritten aber wirkt wie

eine Erlösung des ungewissen Suchens der Kürzen. In

der Länge stellt sich Sicherheit ein. Wir haben den Ana-

päst v v –, der zusätzlich noch Kürzen und Längen har-

monisiert: zwei Kürzen dauern so lange wie eine

Länge. Mit diesem Vorgang ist aber schon der seelisch

labile Zustand eines Stotterers beschrieben. Die Angst

vor dem Sprechen, die Unsicherheit drückt sich in den

Kürzen aus; der innere Halt, die seelische Sicherheit

in der Länge. Nun ist aber die Sprache viel sensibler,

vielfältiger als unsere Fußbewegungen, sodass beim

Sprechen noch ganz andere Tiefen erreicht werden

können als beim Laufen. So hilft der Anapäst den meis -

ten Stotterern, aber nicht immer. 

Das folgende Verslein hat einmal bei einem zwölfjäh-

rigen Mädchen die entscheidende Wende gebracht:

»In dem Lichte der Welt / ist mein Herz voller Mut, /

Denn am himmlischen Zelt / ist die Sonne so gut; //

Denn am Himmelsgewand / sind die Sterne so wahr,

/ und der Mond scheint ins Land / immer gütig und

klar. // Doch wenn dunkelste Nacht / und wenn 

Wolken herziehn, / weiß ich doch, dass mit Macht /

sie dem Licht bald entfliehn.«

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Die Suche der Kinder nach 

der Schönheit der Sprache, die 

Ordnung in die Gefühle bringt, ist

auch heute unverändert groß.

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •

• • •
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Foto: Charlotte Fischer

Insgesamt gibt es zwölf Rhythmen. Sie kommen aus

dem alten Griechenland und wurden noch in der Goe-

thezeit gepflegt. Heute sind die meisten aus den gän-

gigen Metrikbüchern verschwunden. Hier einige

Beispiele:

Der Bacchius (kurz-lang-lang) weckt verschlafene Kin-

der auf: »Es tropft, tropft! / Es klopft, klopft! / Es spritzt

nass! / Das macht Spaß. / ’S ist griesgrau. / O schau,

schau! / Es tropft, tropft! / Es klopft, klopft.« Dieses

Versmaß erregt bei innerlich phlegmatischen Kindern

das Seelenleben.

Und jetzt der Daktylus (lang-kurz-kurz): »Flattern die

Vögelein / Hin zu dem Trögelein, / Picken die Krüme-

lein. / Lachen die Blümelein. / Spielen die Winde fein.

/ Rauschet die Linde drein. / Vöglein, wie jubelt es, /

Himmelwärts trubelt es.« Dieses Versmaß geht in den

Willen, regt zum Zupacken an, macht uns tüchtig für

unsere Erdentaten und unterstützt eine gute Konso-

nantenbildung.

Als letztes Beispiel sei noch ein viergliedriger Vers-

fuß angeführt: »Kommt, o kommt Leut! / Krüge gibt’s

heut! / Näpfe, groß, klein. / Passt gar viel rein. / Vasen,

schmal, weit, / Becher, hoch, breit. / Kommt, o kommt

Leut! / Krüge gibt’s heut!« Oder ein kleiner Michael-

spruch, an dem die Feierlichkeit und Würde dieses

Versmaßes besonders zum Ausdruck kommt: »Sankt

Michael, / Dein Licht ich wähl’. / Dein Lichtesmut /

Schafft Kraft im Blut. / Sankt Michael, / Dein Licht ich

wähl’.« Dieser Rhythmus richtet uns auf, stellt uns in

unsere eigene Menschlichkeit hinein.

• Wiederholungssprüche •

Ein anderes, heute kaum noch beachtetes Gebiet im

Reich der Kinderverse sind die Wiederholungssprüche.

Ihre Wesensart ist leicht zu erfahren, da sie in ein -

facher Art in der Umgangssprache vorkommen, ohne

allerdings von uns bemerkt zu werden. Erzähle ich:

»Meine Frau und ich lesen gerade Selma Lagerlöff, die

doch eine großartige Erzählerin ist«, so kann ich dies

auch in folgender Weise ausdrücken: »Meine Frau und

ich lesen gerade Selma Lagerlöff. Selma Lagerlöff ist

eine ganz großartige Erzählerin.« Ich fühle mich ge-

drängt, den Namen der Dichterin zu wiederholen. Es

ist unschwer zu erkennen, dass mich eine große 

Begeisterung, ja eine innere Ergriffenheit treibt, mich

so auszudrücken. Oder ich rufe den spielenden Kin-

dern zu: »Kinder, wir müssen jetzt aufräumen. Aufräu-

men lasst uns jetzt bitte!« Durch das Wiederholen setze

ich einen verstärkten Willensimpuls in meinen Ausruf.

Indem sich diese Art der Wiederholung von Zeile zu

Zeile in einem Vers fortsetzt, entsteht der Hakenreim.

Oder die Anfangswiederholung, so wie sie im Alltag

vorkommen kann: »Lisa weint. Lisa ist ein armes Kind.

Lisa sieht gar nicht, dass der Kuchen schon auf dem

Tisch steht …« Das Kind hat durch diese Sprechart die

Empfindung, dass man auf es eingeht. Und der Spre-

cher fühlt sich ganz dem Kind verbunden.
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Von den Wiederholungssprüchen gibt es sieben verschiedenartige Gestaltungs-

formen, die allerdings noch wenig erschlossen sind. Diese Verse sind meist sehr

lang, sodass es nicht möglich ist, sie hier wirkungsvoll zur Geltung zu bringen.

Das Folgende kann daher nur Skizzencharakter haben und zum Selberprobieren

anregen.

Auf zwei Wiederholungsformen weist uns Rudolf Steiner hin: Die Anfangswie-

derholung wirkt gefühlskräftigend. »Das Kind, es ist ja schon erwacht. / Das Kind

sieht, wie die Sonne lacht. / Das Kind, es zieht sich an. / Das Kind, das selber

kann …« Oder: »Ich bau mir eine Stadt, / ’Ne Stadt mit vielen Häusern, / Mit

Häusern und mit Straßen, / Mit Straßen und mit Plätzen …«

Im ersten Beispiel blickt man in den Innenraum des Kindes, es wirkt gefühls-

kräftigend. Im zweiten Fall will das Verslein impulsiv immer weiter gehen, es

wirkt willensstärkend. Das Sprüchlein: »Es tropft, tropft« hat eine Kranzwieder-

holung. Diese kann auch so gestaltet sein: »Aufräumen, Kinder! Jetzt wollen wir

aufräumen. / Das Spielzeug in die Körbe, das Spielzeug. / Den Tisch abwischen

wollen wir, den Tisch abwischen …«

Wieder anders wirken die Wiederholungen im Inneren der Verse. Sie öffnen das

Herz für die ganze Welt. »Die Stühle reiben blitze blank wir ein. / Dann wischen

wir sie blitze blank ganz fein. / Die Brettchen blitze blank wir stapeln sie. / Wie

heut so blitze blank war’n sie noch nie …« Wer sich in diesen Ausdruck einfühlt,

wird bald bemerken, dass man sich selber in dem »blitze blank« stark fühlt, sich

damit identifiziert. Die Persönlichkeit des Kindes wird bei dieser Wiederholung

im Vers gestärkt.

Diese wenigen Beispiele seien angeführt, um auf ein großes Potenzial hin-

zuweisen, das richtig angewandt, den Kindern Entwicklungshilfen in einer

kindgemäßen Weise reichen kann. Mit etwas Übung schon kann es gelingen,

in improvisierender Weise für manche Situationen die rechte Hilfe für die

Kinder zu finden. •

Zum Autor: Martin G. Martens ist Sprachgestalter und Schauspieler; 

freie Unterrichtstätigkeit in Weimar.

Literatur: M. Martens: Die griechischen Sprach-Rhythmen, Dornach 2009

M. Martens / S. Schäfer: Die verborgenen Wirkungen der Sprache im Kindergarten, 

Stuttgart 2010

H. Müller: Von der Heilenden Kraft des Wortes und der Rhythmen, Stuttgart 1967

L. Wutte: Mit Kindern Sprache leben – Grundlegendes – Pädagogisches – 

Poetisches, Stuttgart 2015

Freies Geistesleben 

Einprägsame, kräftige, bildhafte
Konsonanten und klingende, farbige
Vokale eröffnen dem Kind die schier
unerschöpfliche Welt der Sprache.
Dabei regen die Silben und Wörter
unmittelbar zur Bewegung an: Mit
Finger- oder Armbewegungen erfas-
sen die Kinder rhythmisch den Sil-
benlauf oder den Zeilenschwung der
Verse, freudig ahmen sie den Lauf
der kleinen Mäuschen, den lang-
samen Schneckengang oder den
kräftig tappenden Gnomenschritt
nach. Damit üben sie unbewusst an
ihrer Artikulationsfähigkeit und 
am kraftvollen Ausbilden ihrer
Sprechstimme.

Die zusammengestellten Gedichte
und Sprüche sind für Kinder bis 
zu acht Jahren bestens geeignet.
Thematisch gegliedert nach Jahres-
zeiten, Tätigkeiten und Erlebnissen
in der Natur, enthalten sie eine Fülle
von Anregungen für die Arbeit im
Kindergarten und in den ersten
Schuljahren.

Lautspielereien für Kinder

Rhythmen 
 und Reime

Rhythmen und Reime
Gesammelt von Johanna-Veronika Picht, 
Freya Jaffke und Erika Kraft.
64 Seiten, kartoniert
€ 10,– (D) | ISBN 978-3-7725-2306-9
www.geistesleben.com
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Ingrid Weidenfeld ist Rhythmikerin. Sie berichtet über

ihren Werdegang und die Spiele, die Wilma Ellersiek

für Kinder entwickelt hat. Diese haben erstaunliche

pädagogische und therapeutische Wirkungen.

Erziehungskunst: Sie haben Violine und Rhythmik an

der Musikhochschule in Stuttgart studiert. Wie kamen

Sie dazu?

Ingrid Weidenfeld: Mein Wunsch war eigentlich, Sport

zu studieren. Da ich aber eine ausgesprochen faule

Waldorfschülerin war und mich niemand zum Abitur

zulassen wollte, bin ich mit der Mittleren Reife abge-

gangen. Bis zu diesem Zeitpunkt gab es noch eine

Möglichkeit, ohne Abitur Sport und Musik zu studie-

ren. Doch gerade, als ich fertig war, wurde dieser Stu-

diengang abgeschafft. Da kam meine Mutter auf die

Idee, studiere doch Rhythmik. Da hast du Bewegung

und Musik. Und siehe da, ich habe die Aufnahmeprü-

fung an der Hochschule bestanden und das Rhyth-

mik-Studium gemacht.

EK: Was ist Rhythmik?

IW: Rhythmik ist eine Auseinandersetzung mit dem

Rhythmus auf ganz verschiedenen Ebenen: natürliche

Rhythmen, musikalische Rhythmen, sprachliche

Rhythmen und deren Ineinanderwirken. Dem allem

versucht man körperlich Ausdruck zu verschaffen.

EK: Wie kamen Sie auf Wilma Ellersiek?

IW: Innerhalb des Studienganges Rhythmik hatte ich

Wilma Ellersiek als Professorin, die zunächst die

Schauspieler, die Sprecher und die Rhythmiker im

Fach Körpertraining unterrichtet hat. Erst in ihrer Le-

bensmitte hat sie bemerkt, dass durch Politik und Pä-

dagogik ein ganz heikler Prozess für die frühe

Kindheit in Gang gesetzt wurde: Die Kinder sollten

möglichst früh Schreiben, Lesen und Rechnen lernen,

und zwar nicht mehr von Mensch zu Mensch, son-

dern vom Computer zum Kind. Dann zog die musi-

kalische Früherziehung nach. Das war damals ganz

neu. Man wollte den Kindern vor dem Schuleintritt

Musiktheorie beibringen – Quintenzirkel, Intervalle

und Notennamen. Ellersiek war wie elektrisiert, denn

ihr war klar, dass man mit der Theorie in diesem Alter

den Kindern jegliche Freude an der Musik austreiben

würde.

Ellersiek fühlte sich aufgerufen eine kindgerechte 

Musikalisierung zu entwickeln. Zunächst wollte sie

eine Elternschule einrichten und mit den Eltern rhyth-

misch-musikalisch arbeiten, so dass diese in der Lage

wären, zu Hause ihr Kind durch Tanzen und Singen

zu musikalisieren. Die Eltern sind aber nicht gekom-

men. Da hat Ellersiek Mutter-Kind-Kurse ins Leben

gerufen, die gut angenommen wurden. Ellersiek hat

dann zunächst auf Volksgut zurückgegriffen, auf

Sprüchlein und Erzählungen, hat diese in Bewegung

umgesetzt und sie mit Liedern verknüpft, aber all das

genügte nicht ihren Ansprüchen an die Musikalität.

Da Ellersiek krankheitsbedingt berufliche Auszeiten

nehmen musste, hatte sie die nötige Zeit, eigene

»Ich schwor tausend Eide, 
nie wieder Ellersiek zu machen«

Rhythmische Spiele für Kinder
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IW: Ja, ganz regelmäßig. Es war ein schweres Stu-

dium. Sie hatte ungeheure Ansprüche an sich und die

Studenten. Sie fand mich wohl besonders begabt und

hat mich so traktiert, dass ich tausend heilige Eide

schwor, nach dem Studium nie wieder Ellersiek zu

machen. Ich war mir da hundert Prozent sicher.

EK: Wie lange hat der Schwur gehalten?

IW: Nicht lange. In der Mutter-Kind-Gruppe, die ich

als Prüfungsgruppe hatte, war eine Frau mit einem

Mädchen, das bis zum fünften Lebensjahr nachts

nicht trocken geworden war. Durch die Rhythmik hat

sie das geschafft und zwar in kürzester Zeit. Also erste

Rhythmikstunde, erste Nacht trocken und so ging es

dann weiter. Diese Mutter war an einer Familienbil-

dungsstätte in Waiblingen tätig und meinte, ich müsse

unbedingt dort diese Rhythmik anbieten. Sie war über-

zeugt, dass nur das heilsam und gut für Kinder sei. Ich

sagte immer wieder nein. Sie hat nicht auf mich ge-

hört. Sie hat eine Gruppe organisiert, hat Hocker ge-

kauft, hat den Raum hergerichtet, sie hat alles gemacht.

Da blieb mir nichts anderes übrig, als den Kurs zu

geben. Und damit war der Schwur gebrochen. • • •

Spiele zu entwickeln. Hier entfaltete sich wohl auch

ihre eigentliche Begabung. Da war sie Ende vierzig.

Damals begann eine schier unerschöpfliche Quelle an

rhythmisch-musikalischen Sprech-Spielen zu spru-

deln, die ein wahrer Schatz sind.

EK: Welche Bedeutung hatte die Anthroposophie für

Wilma Ellersiek?

IW: Die Anthroposophie war ihr Leitstern. In der Hoch-

schule hatte sie jahrelang zwei Kolleginnen, die eng der

Anthroposophie verbunden waren. Für alle drei war

die »Allgemeine Menschenkunde« Rudolf Steiners die

Grundlage ihrer Arbeit. Ellersiek hat aber nie das, was

sie in der Hochschule machte oder entwickelte als 

Anthroposophie verkauft. Sie hat uns Studenten ge-

genüber dieses Wort nie in den Mund genommen, hat

auch Steiner nicht namentlich erwähnt. Sie hat immer

in der sogenannten wissenschaftlichen Literatur ge-

sucht, wo sie finden konnte, was Steiner aus der geis-

teswissenschaftlichen Erkenntnis heraus formulierte.

Dass hinter all dem die Anthroposophie steckte,

merkte ich, weil ich von der Waldorfschule kam.

EK: Sie haben dann bei Wilma Ellersiek studiert?

Ellersiek wollte zunächst eine Eltern-

schule einrichten und mit den Eltern

rhythmisch-musikalisch arbeiten. Die

Eltern sind aber nicht gekommen. 

• • •  • • • •  • •  •

Da hat sie Mutter-Kind-Kurse ins

Leben gerufen, die gut ange-

nommen wurden.

Foto: privat
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Foto: Charlotte Fischer

EK: Müssen Sie als Rhythmikerin ein genaues Wis-

sen über die Krankheitsbilder haben, um den Rhyth-

mus eines Kindes zu finden?

IW: Ich weiß nichts von den Kindern. Ich nehme die

Kinder an, wie sie kommen und beobachte sie nur.

Das war auch Ellersieks Ansatz: beobachten. Man

kann den Ansatz goetheanistisch nennen, weil sie die

Kinder unglaublich fein beobachtete und dann ihre

Erkenntnisse in die Spiele künstlerisch hineingearbei-

tet hat. So hat sie uns angeleitet, die Kinder ohne Vor-

urteile zu beobachten. Ist das Kind wahrnehmend,

zappelig, rund oder ist es spirrelig? Es geht darum,

wahrzunehmen, wie das Kind sich in den rhythmi-

schen Rahmen einfügt. Dieser Rahmen ist ganz und

gar künstlerisch gestaltet mit Bewegung und Ruhe, so

dass für jedes etwas dabei ist. Man kann dann sehen,

wie und wo das Kind sich selber einordnet. Wie lange

ist sein Konzentrationsbogen, wann steigt das Kind

aus, steigt es destruktiv aus, oder weil es sich erholen

muss? Über diese Art und Weise kann man heraus-

finden, was bei den Kindern vorliegt.

EK: Wir leben in einer unglaublich getakteten Welt –

Minuten zählen. Was ist der Unterschied zwischen

Rhythmus und Takt?

IW: Im Grunde muss man von einer Dreiheit ausge-

hen: Takt, Metrum (Metronom) und Rhythmus gehö-

ren zusammen. Der Rhythmus ist das Lebendigste.

Den haben wir in uns und um uns, und ohne ihn

würde die Welt nicht leben. Der Rhythmus ist sehr 

anpassungsfähig, ein ständiges Schwingen zwischen

Polaritäten. Sei es Tag und Nacht, Winter und Sommer.

Das gilt für alle Lebensbereiche. Rhythmus ist Elastizi-

tät, Leben und Bewegung. Der Takt ist eine untere

Schicht, die den Rhythmus in kleinere Einheiten glie-

dert. Er ist aber, musikalisch betrachtet, nicht starr. Er

hat auch eine gewisse Lebendigkeit. Es gibt verschie-

dene Taktarten und die Takte sind immer aufgeteilt in

schwere und leichte Taktteile. Takt ist Ordnung. Der

• • •
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Rhythmus schwingt oben drüber, der Takt steht darun-

ter. Takt ist auch eine lebendige Angelegenheit. Man

sagt ja auch, jemand ist taktvoll. Das heißt, jemand ist

geordnet und er spürt genau, bis wohin er gehen kann

und wo die Grenze des anderen ist. Das Metrum (Me-

tronom) ist das maschinell Durchlaufende. Es hat keine

Struktur, keine Gliederung und stellt eher etwas Totes

dar. Das Metronom, das der Musiker zum Üben be-

nutzt, tickt immer gleich durch, egal, in welcher Taktart

man spielt. Es ist die unterste Schicht, das Toteste und

macht uns am meisten zu schaffen. Denn in diese Se-

kunden ist die Zeit heute eingeteilt und nicht in den

Takt oder gar den Rhythmus. Beim Takt und Rhythmus

sind auch vor allem die Pausen wichtig. Und diese sind

heute bei allem zu kurz.

EK: Was genau sind Ellersiek-Spiele?

IW: Es gibt schon für die Kleinsten die Berührungs-

spiele, die man bedenkenlos ab dem dritten Monat

durchführen kann. Es sind Spiele, die die Bezugsper-

son am Kind direkt ausführt. Es sind Berührungen

ganz zarter Art an den Händen, den Füßen, dem

Rumpf. Der Kopf sollte in der frühen Kindheit ausge-

spart werden – auch von der Mutter. Mit seiner offenen

Fontanelle ist er so sensibel, das Kind ist da noch ganz

draußen, sodass Berührungen am Kopf regelrechte

Eingriffe ins Innere sind. Zu den Berührungen spricht

man den von Ellersiek gereimten und am Herzschlag

orientierten, rhythmisierten Text. So kann der Herz-

schlag, die Pulsation künstlerisch verwandelt an das

Kind herangetragen werden. Im Reim erlebt das Kind,

dass es wieder »zu Hause ankommt«. Über das Be-

rührtwerden mit dem Reim und dem Rhythmus kann

es die Sprache tief aufnehmen. Die Berührungsspiele

können die Kinder bis zur Pubertät begleiten. Genauso

wichtig sind sie für Kranke oder demente Menschen.

Dann gibt es die Silbenspiele, die nur aus Silben be-

stehen. Sie sind heiter und immer mit Bewegungen

belegt – jede Silbe hat ihre Bewegung. Da die • • •
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Wilma Ellersiek

Herbst / Winter

Handgestenspiele,Reigen 
und Lieder

Freies Geistesleben

Alle Bände mit farbigen Fotos von Charlotte Fischer und s/w-Illustrationen von Friederike Lögters. 

Freies Geistesleben : Kinder wahr nehmen

Die Handgesten- und Bewegungsspiele von Wilma Ellersiek bringen Kindern die Sinnhaftigkeit der Welt in Gesten und
Sprache nahe und ermöglichen es ihnen, sich intensiv mit den Phänomenen der Natur und den Vorgängen in ihrem 

Umfeld vertraut zu machen. Sie regen das Sprachzentrum an, fördern die Sprachentwicklung und machen die 
Urgebärden der Sprache als reines Klangerlebnis erfahrbar. Alle, die mit diesen Spielen umgehen, können erleben, wie
außer den Händen auch die Zunge und schließlich der ganze Mensch vom Rhythmus des jewiligen Reimes belebt wird.

Wilma Ellersiek

Rhythmisch-musikalische Hand- und Fingerspiele

Die tanzende,  
spielende Hand

Freies Geistesleben

Wilma Ellersiek

Hirten- und Königsspiele

Freies Geistesleben

Wilma Ellersiek
Handgestenspiele, Reigen und Lieder 

für Kindergarten- und erstes Schulalter.
Herbst/Winter 

Hrsg. von Ingrid Weidenfeld. | Mit einem
Beitrag von Margret Constantini.

184 Seiten, gebunden | € 24,90 (D) 
ISBN 978-3-7725-2664-0

Wilma Ellersiek
Die tanzende spielende Hand. 

Rhythmisch-musikalische 
Hand- und Fingerspiele. 

Hrsg. von Jacqueline Walter und Ingrid
Weidenfeld. | Mit einem Geleitwort von

Michaela Glöckler. | 103 Seiten, geb.
€ 22,90 (D) | ISBN 978-3-7725-2665-7

Wilma Ellersiek
Hirten- und Königsspiele

für den Kindergarten

Hrsg. von Ingrid Weidenfeld.
174 Seiten, gebunden | € 24,90 (D) 

ISBN 978-3-7725-2667-1 
www.geistesleben.com
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Silbenspiele sinnfrei sind, bin ich da musikalisch

am freiesten. Das Spiel bleibt dadurch frisch. Es gibt 

Kindergärten, in denen jeden Tag seit zwanzig Jahren

das gleiche Spiel »Ulle-wulle« gesprochen wird. Es ist

immer neu, da man es immer anders spielen kann.

Als nächstes wäre das eigentliche Handgestenspiel zu

nennen. Es ist kein Fingerspiel, das heißt, unsere

Bühne sind die Oberschenkel oder auch der Tisch. 

Darüber befindet sich der Luftraum, rundherum der

Wasserraum. Es ist sehr darauf zu achten, dass die Phä-

nomene stimmen, dass ein Vogel nicht auf die Erde

plumpst und dass die Blume nicht aus der Luft wächst,

sondern aus der Erde. Denn die Kinder spüren sehr

fein, ob der Erzieher die Sache durchdrungen hat und

wahrhaftig an das Kind heranträgt oder ob er kopflos

darangeht und die Phänomene missachtet. Kinder rea-

gieren, wenn es gut gemacht wird, staunend, wenn es

schlecht gemacht wird, veräppeln sie die Spiele.

Das Fingerspiel ist das klassische, allgemein bekannte

Spiel. Da sind die Handballen – die Handkante bis

zum kleinen Finger –, der Boden und die anderen

Finger sind die Gestalten. Dann gibt es noch die Ge-

bärdenspiele, in denen der ganze Leib eingesetzt wird.

Es ist fast ein Raumbewegungsspiel, aber noch platz-

gebunden. Zuletzt gibt es die großen Reigen.

EK: Inwiefern wirken die Spiele heilend?

IW: Gerne würde ich statt heilend »ordnend« sagen.

Eindrücklich war für mich, dass ein mir bekanntes

Kind, das immer wieder unter Kopfweh litt, immer

dann seine Mutter um ein bestimmtes, ganz schlich-

tes Quintenlied bat, da damit das Kopfweh wegging.

Die echten Quintenlieder haben etwas Atmendes und

Freilassendes und wirken dadurch heilend. Dann

hatte ich ein Mädchen, das mit offenem Rücken und

Wasserkopf geboren worden war. Da sagten die Ärzte,

das Kind wird niemals laufen können. Die Eltern

haben trotzdem versucht, das Kind aufzurichten und

an der Hand zu führen. An ein freies Gehen war aber

nicht zu denken. Sie kam dann zu mir in die Rhyth-

mikstunde, etwa mit vier Jahren. Mit einem Spruch,

den sie ganz verinnerlicht hatte und zu Hause nach-

sprach, hat sie sich dann plötzlich getraut, allein zu

gehen. Seither geht das Mädchen.

Oder noch ein Beispiel: Ich hatte eine Studentin, etwas

älter, auch schon Grundschullehrerin, die hatte einen

Jungen, der extrem stotterte. Er konnte kein einziges

Wort ohne Stocken sagen. Eines Tages war es nicht an-

ders zu machen, sie musste ihren Sohn mitnehmen in

die Rhythmikstunde. Der Junge, obwohl schon zwölf

Jahre alt, saß am Rand und schaute mit offenem

Mund, tief staunend zu. Zwei Tage später kam die Mut-

ter wieder und berichtete, dass etwas Unglaubliches

geschehen sei. Ihr Sohn habe zu Hause die Verse, ohne

zu stottern, nachgesprochen. Er hat erstmals in seinem

ganzen Leben gesprochen, ohne zu stottern. Aber

wichtig hierbei ist, dass wir nicht absichtsvoll an die

Kinder herangehen. Die Absicht ist nur die Harmoni-

sierung der ganzen Lebenskräfte über den Rhythmus.

EK: Sie haben einen Verein gegründet. Worum geht

es dabei?

IW: So wie ich nie mehr Ellersiek-Spiele machen oder

Lehrerin werden wollte, wollte ich auch nie einen Ver-

ein gründen. Das war für mich das Letzte. Doch ist es

mir zu einem ganz großen Anliegen geworden, dass

die Spiele von Ellersiek weitergetragen werden. Ich

habe lange gebraucht, bis ich den Wert der Spiele in

voller Tiefe erkennen konnte. Deshalb ist es sehr wich-

tig, dass ich Menschen ausbilde. Wir sind ein Grüpp-

chen von sieben Leuten. Wir haben jetzt eine

Ausbildung auf die Beine gestellt, doch sind wir auf

Stiftungsgelder angewiesen. Die bekommen wir nicht,

wenn wir keine Rechtsform haben. Jetzt ist unser Ver-

ein ein Jahr alt und etabliert sich sukzessive. •
www.handgestenspiele.de

Die Fragen stellte Ariane Eichenberg
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Hektik, Stress und Streit drängen sich gerade in der

Adventszeit in den Vordergrund. Und doch kann es

gelingen, durch winzige Gesten und Tätigkeiten mit

den Kindern zusammen das Weihnachtsfest so vorzu-

bereiten, dass das Christkind auch kommen kann.

Ich habe eine Kindheitserinnerung, deren Stimmung

mir unvergesslich ist. Ende Oktober ist es oder Anfang

November. Letzte Herbstschönheit taucht unseren

Garten noch in warme Rot- und Brauntöne, die Sonne

hat sich noch einen Tag verausgabt, der Wind ist schon

kräftig. Wir haben den ganzen Nachmittag Äpfel ge-

erntet, von einem einzigen, riesigen und wunderbaren

Baum. Viele Wäschekörbe stehen gefüllt auf der

Wiese. Die Sonne ist schon un-

tergegangen, die Däm-

merung nimmt rasch

zu. Jetzt merke ich,

wie kalt meine Fin-

ger von den kalten 

Äpfeln geworden sind. Ja, nicht nur die Finger, alles

fühlt sich plötzlich kalt an und auch die Muskeln

schmerzen und ich bin müde. Und hungrig. Und dur-

stig. Und der Wind bläst plötzlich so ungemütlich und

es wird immer dunkler, man kann die Äpfel im Baum

schon gar nicht mehr unterscheiden. Und dann drehe

ich mich um und im gleichen Moment geht im dunk-

len Haus ein Licht an und beleuchtet mit warmem

Schein den liebevoll und reich gedeckten Abendbrot-

tisch. Seitdem habe ich ein Gefühl für Weihnachten.

So fühlt es sich an: Ich werde mir der Dunkelheit, der

Kälte, der Bedürftigkeit bewusst und ein anderer hat

das schon vorausgeahnt, hat schon das gerichtet, was

mir nötig sein wird – und hat mit liebevoller Hand

darauf geachtet, dass Fülle und Schönheit darin ist.

Es gibt eine Fülle von Geschichten, die dieses Motiv

aufgreifen. Meine Kinder haben es besonders geliebt

in Gunhild Sehlins »Marias kleiner Esel«. Mit warmen

Herzen haben sie an jedem Reisetag mit der Heiligen

Familie gebangt und erleichtert aufgeatmet, wenn

Engel und Esel den richtigen Rastplatz gefunden

haben und hatten Tränen in den Augen, wenn sich,

endlich in Bethlehem angekommen, kein Platz für sie

finden mag. Bis sie doch noch den Stall finden, der

ihnen im Sternenlicht erscheint wie ein Palast.

Wie bezaubernd ist diese Zeit im Kindergarten, wenn

das Krippenspiel Tag für Tag gespielt wird

und jedes Kind täglich in eine andere

Figur des Spiels eintaucht. Wie

fühlt es sich an, Maria zu sein,

wie anders ein böser Wirt. Wie

hoheitsvoll gehe ich als Engel

voran, wie lustig und andächtig

Ein gestaltetes Wunder
von Alexandra Handwerk

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2016
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ist das Hirtesein. Die Geschichte wird von jedem

»Standpunkt« durchfühlt und durchlebt. Wer je die

Freude hatte, den Kindern dabei zuschauen zu dürfen,

weiß um die Heiligkeit dieser Momente, wenn die

Kinder ganz eins werden mit dem, was sie darstellen.

• Heimeligkeit braucht Vorausschau 
und Planung •

Nun ist für die normale Familie zu Hause der Advent

ja meistens eine Zeit, die die beschriebenen Qualitäten

nicht mehr hergibt. Meistens häufen sich die Termine

– die der Erwachsenen und die der Kinder. Das Wetter

ist oft nur ungemütlich und hässlich. Gerne wird ge-

stritten, gerne fallen Krankheiten und Schicksalsmo-

mente gerade in diese Zeit. Für mich als Mutter ist

damit die größte Herausforderung verbunden. Als

Kind konnte ich erleben, wie für mich schon der Tisch

gedeckt war, schon Wärme und Licht wartete. Heute

bin ich die, die vorausdenken muss. Und es ist mir in

den Jahren des Heranwachsens meiner Kinder oft pas-

siert, dass nichts bedacht, nichts gerichtet war, dass

das Haus, in das wir kamen, kalt, dunkel und bedürf-

tig war wie wir. Stück für Stück habe ich mit den Kin-

dern gelernt, dass nicht viel nötig ist, um das zu

ändern. Als die Älteren keinen Mittagsschlaf mehr

brauchten, haben sie mit mir alles bedacht und gerich-

tet, was uns nachher, wenn wir aus der Kälte und Dun-

kelheit zurückkämen, empfangen sollte. Wir haben

das Holz im Ofen so aufgeschichtet, dass nachher

ein Streichholz zum Entzünden genügte. Wir haben

Kerzen hingestellt und Streichhölzer an die Haustür

gelegt, damit nachher gleich einer im Haus sie anzün-

den konnte. Wir haben Punsch gekocht oder Suppe

oder Tee, der auf dem warmen Herd blieb und uns das

Haus in der Zwischenzeit mit Duft füllen sollte. Wir

haben draußen vor der Haustür eine Laterne brennen

lassen. Und dann sind wir bei jedem Wetter rausge-

gangen. In Wind und Regen und Nebel und Schnee,

haben gefroren und sind nass geworden, hatten keine

2016 • Winter erziehungskunst frühe kindheit

Foto: Seringa / photocase.de

Lust und haben uns ein bisschen gefürchtet. Wir

haben aber auch ganz andere Dinge gesehen als sonst:

die Schönheit von Nebelschwaden, einen aufreißen-

den Himmel mit Sternen, den Aufgang eines riesigen

Vollmonds, das Rauschen von unablässigem Regen,

der, so fühlt es sich an, nie wieder aufhört.

• Geschenke für das Christkind •

Kleine Schätze kamen von jedem dieser Spaziergänge

zurück. Eine schöne Rinde, ein Stein, eine Feder. Sie

sind die schönsten Anregungen und Materialien für

die vielen Stunden gemeinschaftlichen Bastelns rund

um den Tisch. Meine älteste Tochter hat hier der gan-

zen Familie den Weg vorgegeben. Sie sagte uns, als sie

knappe vier Jahre alt war und auf Weihnachten das

erste Mal etwas bewusster zulebte: Wenn das Christ-

kind am Heiligen Abend geboren werde, dann müsse

man ihm zum Geburtstag doch etwas schenken. Seit-

her handhabten wir es so, dass die Kinder in der letzten

Adventswoche dem Christkind den Geburtstagstisch

richteten, mit Bildern, Basteleien, mit allem, was ihnen

einfiel und was sie selbst machen konnten. Dieser

Tisch wurde am 24. Dezember geschmückt und eine

Kerze darauf angezündet. Dann gingen die Kinder

schlafen. Am Morgen des ersten Weihnachtstages war

der »Geburtstagstisch« leer, nur die Kerze brannte

noch und winzige goldene Sterne lagen verstreut auf

dem Tisch. Unter dem Weihnachtsbaum aber fanden

sich Geschenke für alle.

Vorangehen ist in der Weihnachtszeit ein unablässiges

Üben für uns Erwachsene. Mir ist am Heiligen Abend,

wenn die Kinder schon schliefen, dann Weihnachten

geworden, wenn mir plötzlich klar wurde: In meinem

Vorangehen, Üben ist Einer, der mir vorangeht, des-

sen Licht schon dort leuchtet, wo ich erst tastend hin-

strebe. •

Zur Autorin: Alexandra Handwerk ist Mutter von vier Kindern

und freischaffende Anthroposophin
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Grenzen setzen – von klein an
von Christiane Kutik

»Allem Anfang wohnt ein Zauber inne«, heißt es in

einem Gedicht von Herrmann Hesse. Und so ist es

auch, wenn ein Kind auf die Welt kommt. Da ist alles

noch so neu. Das Elternsein ist noch völlig ungewohnt.

Und Eltern sind meist bemüht, dem Kind nur ja alles

recht zu machen und immer sofort präsent zu sein.

In den ersten sechs Monaten ist das auch durchaus

nötig. Daher empfehlen Hebammen den Eltern, wirk-

lich sofort für ihr Baby da zu sein, wenn es schreit oder

weint. In dieser ersten sensiblen Lebensphase sind die

kleinen Erdenbürger darauf angewiesen, dass gleich

ein vertrauter Mensch zur Stelle ist, der sie tröstet,

nährt und pflegt.

• Absichtsvolles Brüllen •

Kinder lernen durch Ausprobieren. Und sie lernen

schnell. Bereits mit einem halben Jahr sind sie in der

Lage, ihre Eltern durch vorsätzliches Schreien zu len-

ken, um etwas Bestimmtes zu bekommen. Diese

frühe Fähigkeit, Eltern für sich einzuspannen, wird

von der Wissenschaft »intentional cry« genannt. 

Solches absichtsvolles Brüllen bringt Eltern dann oft

an den Rand ihrer Möglichkeiten. So wie hier diese

Mutter eines Einjährigen. In einem Kurs für frischge-

backene Eltern berichtet sie: »Morgens zum Beispiel

komme ich oft gar nicht zum Duschen, weil mein

Kind immerzu fordert, dass ich es unterhalte.« Eine

andere Mutter bestätigt: »Bei mir ist es ähnlich. Ich

komme zu überhaupt nichts mehr und nicht mal zum

Aufräumen, weil mein Kleiner ständig Aufmerksam-

keit verlangt.«

Doch es ist gar nicht nötig, sich selber derart vom Kind

abhängig zu machen. Kinder ab sechs Monaten kön-

nen und sollten nach und nach schon lernen, einen

Moment zu warten, bis der Erwachsene kommt. Das

lernen sie, indem der Erwachsene sich selbst begrenzt

und eben nicht sofort nach ihrer Pfeife tanzt. Bei Kin-

dern ab einem halben Jahr ist es durchaus in Ord-

nung, wenn der Erwachsene eine angefangene Sache

eben noch beendet, indem er beispielsweise sagt:

»Einen Moment – ich räume gerade noch diese 

Wäsche in den Schrank und dann bin ich für dich da.«

Andernfalls gewöhnen sie sich daran, die Eltern auf

Trab zu halten.

• Kinder testen, wie weit sie gehen können •

Kinder kennen sich noch nicht aus auf der Welt. Sie

wissen nicht, was erlaubt ist oder anderen wehtut. So

ist vieles, was sie tun, erst einmal nur Spiel für sie. –

Beobachten Sie mal, wie gerade Kleinkinder dabei

immer wieder Augenkontakt zu den Eltern suchen. –

Und sie erwarten natürlich Antwort. – Sie wollen keine

falsche Nachsicht. Daher ist es so wichtig, ehrlich zu

reagieren.

Selbst im Spiel dürfen Eltern nicht zulassen, dass ein

Kind ihre eigene Schmerzgrenze verletzt, so wie dieses

achtmonatige Kind: Es sitzt auf Mamas Schoß, greift

in ihre langen Haare und zieht daran. Mama gebietet

keinen Einhalt. – Im Gegenteil. Ohne ihr Kind anzu-

schauen, neigt sie ihm ihren Kopf mit einem schmerz-

verzerrten Gesicht entgegen und unterhält sich weiter

mit ihrer Freundin. – »Warum sagst du nichts?«, wun-
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dert sich diese – »Es ist ja noch zu klein. Es versteht

noch nicht«. – Doch das ist ein Trugschluss. Bereits

kleine Kinder ab einem halben Jahr verstehen sehr

wohl, wenn Eltern sagen: »Lass das, das tut mir weh.«

Einmal ist keinmal bei Kindern. Deswegen müssen 

nötige Grenzziehungen gegebenenfalls eine Zeit lang

wiederholt werden. Erst dann gewinnt das Kind

schließlich die Erfahrung: Diese Sache ist tatsächlich

nicht erlaubt.

• Sofort reagieren ist wichtig •

Wenn das Kind in Gefahr ist, setzen Eltern Grenzen

ganz selbstverständlich. Und sofort. So auch diese Mut-

ter mit ihrem ebenfalls achtmonatigen Kind auf dem

Spielplatz. Als es unvermittelt ein ganzes Händchen

voll Sand in den Mund nimmt, ruft die Mutter: »Halt,

lass das!« Sie bleibt nun nicht etwa auf der Bank sitzen,

sondern sie eilt herbei. Sie bekräftigt ihre Ansage da-

durch, dass sie dem Kind vormacht, wie es den Sand

rauspusten soll – und hilft ihm seinen Mund zu säu-

bern. Vorbildlich ist, dass die Mutter sofort reagiert und

dem Kind zeigt, dass es Dinge gibt, die es nicht in den

Mund nehmen darf.

Sofort reagieren – das ist nötig, gerade wenn Kinder

einem anderen Menschen oder Wesen oder einer

Sache Schaden zufügen.

• Was tun, wenn Kinder 
übergriffig werden? •

Oft dulden Eltern, wenn ihr Nachwuchs sie beißt,

kratzt oder nach ihnen tritt. – Eine Mutter sagte einmal:

»Mir macht das nichts!« – Doch das ist nicht wahr.

Jedem macht es etwas, wenn er attackiert wird. Und

beobachten Sie einmal, was ein Kind tut, das über-

griffig wird, ohne eine entsprechende Reaktion zu er-

halten: Es wiederholt alles noch einmal. Und stärker,

so als ob es nicht glauben könnte, dass es den Eltern • • •

Foto: illmedia / photocase.de
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nichts ausmacht. – Bis ihnen dann doch irgendwann einmal der Kragen platzt.

Wie den Eltern eines inzwischen Fünfjährigen. Lange Zeit haben sie ihm alles

durchgehen lassen. Doch jetzt suchen sie Hilfe: »Wir sind verzweifelt, weil unser

Jakob immer will, dass alle nach seiner Pfeife tanzen.« Sie berichten, dass er über-

haupt keine Frustrationstoleranz hat: »Alles muss genau so gemacht werden, wie

er es will, sonst rastet er aus.« – Da hilft nur eins: Orientierung geben und

Grenzen setzen. Das gelingt, wenn Eltern ihre Erzieher-Rolle klar annehmen –

statt zu sagen: »Ich will doch viel lieber der Kumpel sein von meinem Kind« –

oder: »Ich will doch nicht so streng sein.«

Streng sein müssen Sie nicht beim Grenzen setzen. Aber klar – und glaubwürdig.

»Stopp Jakob!«. Das ist der erste Schritt, der bewirkt, dass das Kind innehält. Der

zweite Schritt ist: Das Kind anleiten, wie etwas wieder in Ordnung gebracht wird.

Und dann auch am Ball bleiben und dem Kind vermitteln: »Das, was ich sage,

meine ich auch.« Wie dieser Vater mit seinem Eineinhalbjährigen: »Ich sehe

schon an seinen Augen, wenn er etwas Verbotenes machen geht.« – Und was

machst du dann? – »Ganz einfach: Ich schaue ihn fest an und mache ›em-em‹

und schüttle den Kopf«. Und dann? – »Er ist ein kleiner Dickkopf und will es dann

trotzdem probieren«. – Ja und dann? – »Dann gilt das Verbot trotzdem. Selbst-

verständlich.« – Und wie? – »Ich wiederhole meine Ansage, gehe zu ihm hin und

spreche ihn mit seinem Namen an: ›Tobias em-em – das lässt du‹. Außerdem

gebe ich ihm eine Alternative: ›Aber schau hier, das kannst du haben‹.« – Und

das funktioniert? – »Ja, das funktioniert, weil ich dann wirklich auch beim Thema

bleibe. Sonst wäre ich ja unglaubwürdig. Und das wäre das Schlimmste.«

Kinder brauchen verlässliche Eltern, die auch meinen, was sie sagen – und nicht

gleich aufgeben, wenn das Kind erst mal nicht verstehen will. •

Zur Autorin: Christiane Kutik arbeitet als Coach für Eltern und pädagogische Fachkräfte, 

hält als Referentin Vorträge und Seminare und ist Autorin von Elternratgebern. 

Weitere Informationen unter: www.christiane-kutik.de

• • •

Freies Geistesleben 

In unserer modernen Gesellschaft
fällt es oft schwer, Kindern grund-
legende Werte zu vermitteln. Dabei
brauchen gerade die Kinder solche
Orientierungspunkte, die ihr Selbst-
vertrauen stärken und es ihnen er-
möglichen, gesunde Beziehungen zu
den Mitmenschen und zur Umwelt
aufzubauen. Christiane Kutik be-
schreibt, welche Werte das in erster
Linie sind und wie man sie mitten im
Erziehungsalltag, ohne Zwang, aber
authentisch und aufrichtig anlegt.

Kinder bekommen heute häufig
jeden Wunsch erfüllt – doch oft
nicht das, was sie wirklich brau-
chen. Und das sind Werte. Wie es
gelingt, den Kindern Werte – 
und damit einen Leitfaden fürs
Leben – mitzugeben, dafür gibt 
es in diesem Buch eine Fülle von 
praktischen Anregungen.

Werte der Kindheit

Christiane Kutik
Herzensbildung 
Von der Kraft der Werte 
im Alltag mit Kindern.
158 Seiten, gebunden mit SU
€ 18,90 (D) | ISBN 978-3-7725-2744-9

auch als eBook erhältlich
www.geistesleben.com

Christiane Kutik

Von der Kraft  
der Werte im Alltag 
mit Kindern

Herzensbildung
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Spiel, nicht Zeug
von Philipp Gelitz

Spielende Kinder sind etwas Wunderbares. Im Spiel

verbinden sie sich mit der Welt. Echtes freies Spiel ist

zweckfrei, absichtslos und folgt seiner eigenen Dyna-

mik. Auch Erwachsene kennen diese innige Verbin-

dung mit der Welt, wenn sie sich in künstlerischer

Betätigung verlieren. Und Schiller meint gar, es sei der

Mensch »nur da ganz Mensch, wo er spielt.«

Spiel braucht aber auch Material; sei es nun der eigene

Körper, ein Stock, eine Leinwand oder ein Klavier. Die

menschliche Tätigkeit des Spielens braucht ein Instru-

ment, auf dem sie zum Erklingen kommt. Was Spiel

nicht braucht, ist Zeug, ausgedachter Tand oder

Dinge, die Erwachsene für Kinder zu irgendwelchen

Zwecken hergerichtet haben. Da sich Kinder in den

ersten Lebensjahren überhaupt erst einmal in der Welt

beheimaten müssen, sie mit den Händen begreifen

und verinnerlichen wollen, brauchen sie vor allem

»Echtes«.

• Hände und Hölzer •

In der allerersten Lebenszeit ist das Kind damit be-

schäftigt, sich überhaupt erst einmal mit seinem Kör-

per bekannt zu machen. Erst mit etwa drei Monaten

finden die Hände zueinander, und die eine Hand wird

von der anderen buchstäblich begriffen. Hier braucht

kein Kind auch nur irgendein Spielzeug und schon

gar kein Gebimmel am Kinderwagen. Das erschwert

nur das Fokussieren der Augen, das erst gelernt wer-

den muss, und macht abhängig von optischer und

akustischer Berieselung. Das Kind muss sich erst sel-

ber in seinem Körper zurechtfinden. Aber auch in der

darauffolgenden Zeit braucht das Kind höchstens ein

Spieltuch oder einen einfachen Haushaltsgegenstand,

wie zum Beispiel einen Holzlöffel, um zu greifen, los-

zulassen oder zu beißen. Ein sieben Monate altes Baby

muss sich nicht über ein Holztier, Bauklotz oder Ähn-

liches rollen, das behindert nur seine Bewegungsmög-

lichkeiten und -entwicklung.

Was ab dem Krabbelalter mit etwa neun bis zwölf Mo-

naten allerdings interessant wird, sind Haushaltsge-

genstände aller Art. Töpfe mit Deckeln, Löffel, Kellen

und Schalen. Im zweiten Lebensjahr werden letztlich

alle Gegenstände zu Spielmaterialien: Tisch, Gardine,

Stöcke, Steine, Tannenzapfen, Teller, Tassen, auch

Kleidungsstücke. Es geht um die sinnliche Erkundung

der Umgebung. Je natürlicher und ungekünstelter,

desto besser. Das Kind will die Beschaffenheit der Welt

kennenlernen.

2016 • Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Erst im Verlauf des dritten Lebensjahres tritt zum

reinen Gegenstandsspiel die Phantasie hinzu. Je näher

der dritte Geburtstag kommt, desto wichtiger werden

jetzt sowohl Förmchen im Sandkasten als auch Holz-

klötze, die Bügeleisen und Handy gleichermaßen sein

können, oder Kastanien, die dann die Kartoffeln sind.

Auch in dieser Hochphase der frühkindlichen Phan-

tasie bis in das Alter von etwa fünf Jahren ist von al-

lergrößter Wichtigkeit, auf natürliche Beschaffenheit

des »Spielzeugs« und organische Formen zu achten.

Immer gleiche viereckige und dreieckige Holzklötze

sind trotz ihrer Beliebtheit einengender als primitive,

abgesägte Äste. Einfach gefärbte Tücher, kleine Püpp-

chen aus Wolle, Holztiere, Holzautos und kleine

Körbe mit Eicheln, Pfirsichkernen oder Muscheln

regen dagegen besonders schön zum phantasievollen

Spiel an. Jetzt will das Kind die gegebene Welt phan-

tasievoll verinnerlichen. Es spielt nach, was es sieht

und hört.

• Raum für die Vorstellung •

Etwa ab dem fünften Geburtstag tritt noch etwas zu

dem bisher Erwähnten hinzu. Und das ist: viel Platz

und viel Zeit zum Bauen mit Brettern, Tischen, Stüh-

len, Klammern und Bändern. Jetzt werden Katapulte

und Wippen konstruiert sowie Flugzeuge und Schiffe

nach eigenen Vorstellungen aufgebaut. Jetzt will das

Kind die Welt noch mehr bewegen und erproben, es

übt sich darin, die aufkeimenden Vorstellungen in die

Tat umzusetzen – das braucht viel Raum.

Was Kinder im Vorschulalter nicht brauchen, sind

Steck- und Legespiele aller Art. Hier lernen sie eigent-

lich nicht die reale Welt kennen, sondern die raffinier-

ten Gedanken von Erwachsenen, die sich das für

Kinder ausgedacht haben. Diese Dinge mögen bei

Krankheiten oder in schwierigen Phasen, zum Bei-

• • •

Fotos: Charlotte Fischer

spiel nach dem Mittagessen, hilfreiche Brücken sein.

Zum idealen Kinderspielzeug zählen sie nicht.

Etwas Besonderes ist die Puppe. Kinder sollten stets

eine zur Hand haben. Je freilassender ihre Gestaltung

ist, desto mehr Möglichkeiten hat die Puppe: sie kann

schlafen, wachen, lachen oder weinen. Reichen hier in

den ersten drei Jahren meist einfache Knotenpuppen,

so spricht die größeren Kindergartenkinder mit ihrem

erwachenden Realitätssinn eine voll ausgestattete

»Waldorfpuppe« mit Augen, Mund, Haaren und Pup-
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penbekleidung mehr an. Da mit der Puppe ein be-

stimmtes Bild vom Menschen repräsentiert wird, soll-

ten wir uns darüber klar werden, dass harte

Plastikpuppen mit besonderen »Funktionen«, Roboter

und Barbies zu Zerrbildern des Menschseins gehören,

die das spielende Begreifen der echten Welt behindern.

Für die gesamte Vorschulzeit gilt: Der Wert der Ge-

schenke der Natur wie Tannenzapfen oder Kastanien

sowie der »natürlichen« Spielmaterialien aus Wolle

oder Holz liegt darin, dass das Kind zunächst die

echte Welt kennenlernt, verinnerlicht und erprobt.

Es lernt etwas Organisches kennen. Das macht ge-

sund, weil etwas gespürt werden kann. An Plastik

gleitet man ab. Und das ist kein schönes Ankommen

auf der Erde. Ob es eine sinnvolle Verbindung mit

der Welt ermöglicht, daran muss sich ein Spielzeug

messen lassen. •

Zum Autor: Philipp Gelitz ist Kindergärtner im Waldorfkin-

dergarten des Bildungshauses Freie Waldorfschule Kassel.
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Wider den Wahnsinn
von Mathias Maurer

Das Symposium »Recht auf Kindheit« der Vereinigung

der Waldorfkindergärten am 19. November 2016, zu-

gleich Festakt zum Gedenken an den 100. Geburtstag

von Helmut von Kügelgen, zog über 600 Teilnehmer

aus ganz Deutschland ins Congress Centrum nach

Hannover. Sie bekamen ein spannendes Programm

geboten, das in der Allianz zu einem Memorandum

wider die Digitalisierung der Kindheit gipfelte. Daran

hätte auch der Jubilar, der 1969 die Vereinigung der

Waldorfkindergärten mit heute 560 Mitgliedseinrich-

tungen mitbegründete, Gefallen gefunden.

Es begann mit einem Lieblingsgedicht Helmut von

Kügelgens, mit einem Gedicht über den Tod, das er mit

65 Jahren gedichtet hatte und das von seiner Tochter

Michaela Glöckler vorgetragen wurde. Ein ernster Ein-

stieg in eine ernste Thematik, denn nicht weniger als

die Kindheit steht durch die bedenkenlose Allgegen-

wart digitaler Medien auf dem Spiel, schlagend darge-

stellt von dem Ulmer Psychiater Manfred Spitzer in

seinem Vortrag zu den schädigenden Wirkungen der

Medien auf Kinder und Jugend liche. Er forderte ein

Handyverbot in den Schulen, weil sie nachweislich das

Lernen erschwerten, besonders bei den schwächeren

Schülern.

Dagegen will Bildungsministerin Wanka für die

Schulen ein milliardenschweres Programm für die 

Digitalisierung der Klassenzimmer auflegen. Auch die

Kindergärten und Kinderzimmer geraten zunehmend

in den Fokus der digitalen Industrie. 70 Prozent der

Zwei- bis Fünfjährigen haben schon ein Smartphone

und können nicht mehr ein Buch umblättern, weil

sich die Seiten nicht wischen lassen, 8000 Kinder -

gärten bedienen sich pädagogisch bei Google-Play.

Foto: Hartmut Beye
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Gegen diese absehbare Entwicklung durch mediale

»Verdummungsmaschinen« trat von Kügelgen schon

vor 50 Jahren an, und die Bedenken gegen eine Ent-

menschlichung und Entsinnlichung sozialer Bezie-

hungen durch mediale Techniken in Kindergärten

und Schulen sind aktueller denn je. Der grassierende

Einsatz digitaler Medien alarmiert Eltern, Pädagogen

und Mediziner gleichermaßen. Dabei gebe es keine

stichhaltigen wissenschaftlichen Belege dafür, dass

Kinder mit einem Smart-Phone oder Tablet besser

lernten, dagegen immer mehr Studien, die ihre schä-

digende Wirkung auf Motorik, Sinnes- und emotio-

nale Entwicklung nachwiesen, so Spitzer. Viele Kinder

leiden unter Kurzsichtigkeit, Bewegungsarmut und

Schlafmangel.

Es sei Unsinn, wenn die Bildungspolitik durch päda-

gogisch dosierte Mediennutzung Medienkompetenz

veranlagen wolle. Spitzer brachte es ins Bild: Wir

sagen ja nicht, dass ein tägliches Schnäpschen am

besten vor Alkoholsucht bewahre. Und wir löschen ja

auch nicht mit Brandbeschleuniger ein Feuer. Folg-

lich: Medienkompetenz bildet sich am besten durch

Medienabstinenz in der frühen Kindheit und Schul-

zeit aus. 

Die Grußworte und Beiträge in den Talkrunden zeig-

ten, wie fruchtbar von Kügelgens Wirken sich entfaltet

hat, deren Motive sich in seiner eigenen Biografie 

widerspiegelten: als Journalist und Publizist, als 

Lehrer, schließlich als »Kindergärtner«, indem er die

Erzieher-Fachschule, den Verlag Freies Geistesleben,

die Zeitschrift Erziehungskunst und die internationale

Vernetzung der Kindergärten initiierte und über Jahr-

zehnte prägte. Es kann nichts zu klein sein, um dem

großen Ganzen zu dienen, war sein Berufsethos. Sein

Weltinteresse, seine freiheitliche Weltoffenheit vertrug

sich mit einer demütigen, ja religiösen Haltung ge-

genüber dem Kind. 

• Eine Revolution gegen den 
Digitalisierungswahn •

Jede Erziehung ist Selbsterziehung, wir müssen nur

eine günstige Umgebung dafür schaffen, altersge-

mäße und nachahmenswerte Angebote machen und

der »Power« der Nachahmung vertrauen, so Michaela

Glöckler. Das Kind bedarf des pädagogischen Schut-

zes, um sich frei und gesund entfalten zu können; es

brauche keine Außensteuerung, schon gar keine digi-

tale, denn das Kind lerne von selbst. Johannes Stüttgen

sprach in originellen und überraschenden Begriffs-

wendungen von einem Potenzzustand, der Zukunft

»hereinholt«, von einem künstlerischen Freiheits -

zustand, in dem sich das Kind auf dem Weg zum Er-

wachsensein befinde. Inkarnation bedeute nichts

anderes, als dass das Kind sein geistiges Freiheits -

wesen in irdischen Verhältnissen »behauptet« und

seine individuelle Lebensaufgabe findet. 

Im Abschlussplenum kam es auf den Punkt: »Wir ma-

chen den Digitalisierungswahnsinn nicht mehr mit«,

denn es gibt kein digitales Lernen. »Wir müssen eine

Revolution lostreten, wir brauchen einen Paradigmen-

wechsel«, so Glöckler und lud Spitzer zu einer Allianz

für den Schutz der Kindheit vor digitalen Medien und

für digitalfreie Kitas ein. Es gibt ein Memorandum auf

der Webseite der Kindergartenvereinigung, das zur 

Unterschrift bereitgestellt wird (siehe Aufruf vorletzte

Seite), um der wirtschaftlichen Lobby und politischen

Ignoranz gegenüber der erdrückenden Fülle wissen-

schaftlicher Erkenntnisse, dass digitale Medien Kindern

schaden, endlich die Stirn zu bieten. Dass die Waldorf-

bewegung sich aktiv und prominent in die bildungs -

politische Diskussion einmischt, ist ein überfälliger

Schritt. Er knüpft an Helmut von Kügelgens Kampf in

den 1960er Jahren gegen frühe Intellektualisierung,

technische Lernhilfen und frühes Lesenlernen an. •
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Sarajevo ist bis heute vom Bürgerkrieg gezeichnet, so

wie ganz Bosnien-Herzegowina. Durch den sogenann-

ten Dayton-Vertrag wurde das Land in Zonen aufgeteilt,

die Be völkerung entmischt, eine riesige Bürokratie und

entsprechend viele politische Ämter erzeugt. Die einst-

mals multikulturelle und multireligiöse Stadt fried -

lichen Zusammenlebens existiert heute nicht mehr.

Als ich den Jabuka Kindergarten in Sarajevo zum ers -

ten Mal besuchte, kurz nach dem Krieg, steckten noch

die Fähnchen für ungeräumte Minen im Garten. In

der Stadt sind heute noch die Spuren des Krieges zu

sehen, ähnlich wie im Ostberlin der 1980er Jahre, aber

für die meisten Menschen ist diese finstere Phase 

vorbei. Nicht dass die Welt schon ganz hell wäre. 

Es gibt Jugendarbeitslosigkeit, Korruption, unange-

Kompliziertes Leben 
Der Jabuka-Kindergarten in Sarajevo 

von Nana Göbel

28 BLICK IN DIE WELT 

nehme Einflüsse aus Saudi-Arabien. Das Leben ist

kompliziert, aber weitgehend friedlich. Es sind neue

Zustände, für die alle dankbar sind, aber aufgrund eth-

nischer Trennungen, nicht aufgrund der Überwin-

dung ethnischer Vorurteile.

Leila und Nenad Kostic haben, nachdem sie ihre Aus-

bildung am Erzieherseminar in Kassel abgeschlossen

hatten, den Jabuka-Waldorfkindergarten aufgebaut.

Unter ihrer Obhut sind inzwischen acht junge Frauen

zu Waldorfkindergärtnerinnen ausgebildet worden.

Einige von ihnen haben auch das Waldorfkindergar-

tenseminar in Zagreb besucht. Gemeinsam leisten sie

eine wunderbare Arbeit. Und die Kinder freuen sich,

wie überall, dass sie drinnen und draußen spielen dür-

fen, dass es gar nichts ausmacht, wenn man nass und

mit Lehm verschmiert wieder in die Räume des Kin-

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2016

´

final_01-48_EK_KiGa_Winter_2016_EK_KiGa  23.11.16  16:24  Seite 28



29BLICK IN DIE WELT 

2016 • Winter erziehungskunst frühe kindheit

Spilidi gegründet, die zuvor viele Jahre bei Jabuka mit-

arbeitete. Sie begann im September 2015 mit einer

Gruppe, nachdem sie die Räume dafür umgebaut und

schön hergerichtet hatte. Eine große Hilfe war ihr

Mann, ein Grieche, der Enisa während des Bürger -

krieges aus dem umkämpften Sarajevo befreite und

dadurch das Liebespaar landesweit berühmt wurde.

Ein weiterer Kindergarten ist in Vorbereitung. 

In jüngster Zeit ergaben sich zum ersten Mal realisti-

sche Perspektiven für eine Waldorfschule, die nun auf

allen Ebenen vorbereitet wird – politisch, inhaltlich

(Lehrplan), praktisch. Diese Schulgründung wird,

sollte sie gelingen, zum Friedensprozess im Land

beitragen. •
Zur Autorin: Nana Göbel ist geschäftsführender Vorstand der

»Freunde der Erziehungskunst Rudolf Steiners e.V.«

dergartens hereinkommt. Nach solchen feuchten Es-

kapaden ist es noch viel schöner, der Geschichte im

warmen Zimmer zuzuhören. Die Kinder sind vom

frühen Morgen bis zum späten Nachmittag im Kin-

dergarten. Die kleinsten Kinder schlafen hier auch,

was die großen, fünf- und sechsjährigen Kinder na-

türlich nicht mehr tun wollen. Sie sind – genauso wie

die Hortkinder im oberen Stockwerk – emsig tätig 

und mit vielen selbstgewählten Aufgaben beschäftigt.

Glücklicherweise können einige ehemalige Kindergar-

tenkinder nachmittags in einem Hort begleitet wer-

den, wo sie musizieren, malen, lesen, spielen und

Hausaufgaben machen und alle ihre Fragen mit Emir

Korkut besprechen, der auf alles eine richtige Antwort

weiß. Die Kinder schätzen das sehr.

Ein zweiter Waldorfkindergarten wurde von Enisa

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

• 
• 

•

Das Leben ist kompliziert, 

aber weitgehend friedlich 

geworden. Die Kinder im Jabuka-

Kindergarten spielen wie überall

auf der Welt voller Freude und 

besonders gerne draußen.
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Die Unzufriedenheit mit staatlichen Institutionen ist

in der Ukraine hoch, sodass die Waldorfkindergärten

und -schulen einen großen Zulauf haben. Da die

Kindergärten staatlich anerkannt sind, sie finanziell

unterstützt werden, gibt es genügend Raum, um päd-

agogischen Fragen nachzugehen.

Das Leben in Kiew scheint auf den ersten Blick ganz

normal zu verlaufen. Es herrscht reger Verkehr auf

den Straßen, Menschen treffen sich auf und um den

Maidan und flanieren. Es gibt viele Straßenkünstler,

die Musik machen, »Street-Dancing« oder andere

akrobatische Kunststücke vorführen. Dennoch fin-

den sich viele Hinweise in der Innenstadt auf die

Opfer, die die Revolution gefordert hat. Blumen,

Fotos der Gefallenen, weisen auf den heftigen Wider-

stand des Volkes hin und in einer kleinen Straße, die

direkt auf den Maidan führt, wird dieser Toten mit

einem Gedenkstein und einem Kreuz gedacht. Trotz

der politisch und wirtschaftlich nicht einfachen Lage,

wirkt das Leben in Kiew aber freier und ungezwun-

gener als vor der Revolution. Dies zeichnet sich auch

in der pädagogischen Landschaft ab. In Kiew gibt es

viele pädagogische Initiativen unterschiedlichster

Richtungen, die meistens aus der Unzufriedenheit

von Eltern mit den staatlichen Institutionen entstan-

den sind. So gibt es beispielsweise eine Zwergen-

klasse, in der die Klassenstufen von 1 bis 5 von einem

Waldorflehrer unterrichtet werden, wie auch eine

neue Waldorfschule, die mit einer Unterstufe begon-

nen hat. Außerhalb von Kiew existiert ein kleiner

Waldorfkindergarten, der seinen Schwerpunkt in der

Naturpädagogik hat. Der Sophia-Schule in Kiew war

bislang ein sechsgruppiger Kindergarten angeglie-

dert, der sich nun nach einem längeren Prozess

selbstständig gemacht hat. Dies ist in der Ukraine ein

Novum, da die bestehenden Kindergärten meist

einer Schule angegliedert sind. Der Sophia-Kinder-

garten erfreut sich großer Popularität, so dass er be-

ständig wächst. Der Kindergarten befindet sich in

einem ehemaligen staatlichen Schulgebäude, das mit

viel Liebe hergerichtet worden ist. Die Waldorfpäd-

agogik für den Vorschulbereich ist staatlich aner-

kannt und somit erhalten Kindergärten Zuschüsse

vom Staat für die Räume und die anfallenden Neben-

kosten.

• In die Krippe oder zu Hause bleiben? •

In der Ukraine existieren vier berufsbegleitende

Waldorf seminare – in Kiew, Odessa, Kryvyj Rih und

Dnipropetrovsk –, an denen Erzieher und Lehrer glei-

chermaßen ausgebildet werden. Für die spezifisch me-

thodisch-didaktischen Fächer werden Erzieher und

Lehrer getrennt unterrichtet. Während der Ausbildung

finden immer wieder Vertiefungswochen aller ukrai-

nischen Seminare an einem der vier Standorte statt. So

lernen die Seminaristen auch jedes Waldorfseminar

mit seinen besonderen Schwerpunkten kennen. Die

diesjährige Fortbildung in Kiew hatte den Schwerpunkt

Experimentierfreudige Eltern
Der Sophia-Kindergarten in Kiew 

von Marie-Luise Compani
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»Eingewöhnung der Kinder in Krippe und Kindergarten«.

Geprägt durch die kommunistische Sozialisierung war dies

ein Thema, welches durchaus kontroverse Diskussionen

unter den jungen Seminaristinnen und Seminaristen aus-

löste.

Ein Teil der jungen Mütter wurde selber von klein auf in

staatlichen Institutionen betreut, da deren Mütter im

kommunistischen System erwerbstätig waren. Vielen

jungen Müttern ist es deshalb unverständlich, die Kinder

noch vor dem dritten Lebensjahr in eine Einrichtung zu

geben. Sie wollen ihre Kinder so lange wie möglich zu

Hause betreuen. Da der Staat den Müttern ermöglicht,

mit einem bescheidenen Muttergeld für drei Jahre zu

Hause zu bleiben, entscheiden sich viele junge Frauen

für diesen Weg. Mütter, die in der freien Wirtschaft tätig

sind und wieder ihre Arbeit aufnehmen wollen, suchen

dagegen eine gute Betreuung für ihre Kinder. So entste-

hen waldorfpädagogisch orientierte Spielgruppen und

Mutter-Kind-Gruppen. Dabei steht die Frage, was kleine

Kinder unter drei Jahren brauchen, um sich gesund ent-

wickeln zu können, im Vordergrund. 

Aus bereits gemachten Erfahrungen mit der Betreuung

kleiner Kinder zeigte sich, dass sich nicht einfach das

Konzept für Kindergartenkinder auf das einer Krippen-

gruppe übertragen lässt. Auch die Begleitung der jungen

Eltern, die Unterstützung oder Rat suchen in der Erzie-

hung ihrer Kinder, stellt neue Anforderungen an die 

Erzieherinnen. Das betrifft den kurzen Austausch in den

Bring- und Holsituationen des Kindes, Entwicklungsge-

spräche und Elterngespräche. Am Beispiel der Waldorf-

kindergärten ist zu erleben, wie experimentierfreudig die

Menschen in der Ukraine bei der Suche nach neuen

Wegen für sich, ihre Kinder und Familien sind. •

Zur Autorin: Marie-Luise Compani ist Waldorferzieherin 

und in der Ausbildung tätig.

Kiews Herzstück – der Maidan

Gemeinsam wird das Essen vorbereitet

Festesstimmung im Sophia-Kindergarten

Foto: Maidan / Kiew: colourbox
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Inklusion im Waldorfkindergarten
von Birgit Neef

Trotz eines rechtlichen Anspruchs auf einen Kitaplatz

für Kinder mit Behinderung ist es keine Selbst -

verständlichkeit, dass Kinder mit besonderem Förder-

bedarf auch tatsächlich aufgenommen werden.

Unterschiedlichste Motive lassen Eltern mit behinder-

ten Kindern den Waldorfkindergarten aufsuchen, um

ihr Kind dort betreuen zu lassen. Wie Mütter und 

Erzieherinnen Inklusion und Integration dort erleben,

schildert Birgit Neef, Dozentin am Berliner Erzieher-

seminar.

• Manuel – Diabetes Typ A •

Ich sprach mit Frau Z., deren kleiner Sohn Manuel

(Name geändert) im August 2016 drei Jahre alt wurde.

Er leidet an Diabetes Typ 1 und geht in Berlin in eine

Kleinkindgruppe mit zehn Kindern, zwei Erzieherin-

nen und Praktikantinnen. Seine ältere Schwester geht

in einen anderen Kindergarten.

Mit elf Monaten wurde Manuels Krankheit diagnosti-

ziert. Seine Mutter fühlte schon länger, dass mit ihrem

Kind etwas nicht stimmte. Eines Nachts nach dem Stil-

len reagierte Manuel auf Ansprache nicht mehr. Die

Beinchen fielen beim Wickeln kraftlos auf die Unter-

lage und das Kind war völlig apathisch. Frau Z. fuhr in

ein Krankenhaus. Die Zuckerwerte des Kindes waren

extrem hoch. Er kam für zweieinhalb Tage auf die In-

tensivstation. Mutter und Sohn standen unter Schock.

Nach einigen Auseinandersetzungen mit den Ärzten

durfte die Mutter wieder stillen. Eine Woche vor dem

ersten Geburtstag gab es die Diagnose: Diabetes Typ 1.

Der kleine Junge trägt jetzt immer eine Insulinpumpe

mit einem Gürtel am Körper, die mit einem Katheder

verbunden ist. Das Insulin wird in die Unterhaut ab-

gegeben.

Noch im Krankenhaus bekam Frau Z. für ihr Kind den

Integrationsstatus Typ A zugesprochen. Das ging völlig

reibungslos, das ist in Berlin so üblich. Aber die kleine

Kita, in der er schon länger angemeldet war, wollte ihn

nun nicht mehr aufnehmen. Die Erzieherinnen fühl-

ten sich der Verantwortung nicht gewachsen. So kam

Manuel in den Waldorfkindergarten. Die Mutter sagt:

»Mein Kind ist hier gut aufgehoben, es entspannt hier

und dadurch kann ich auch entspannen.« Die rhyth-

mische Gliederung des Kindergartenalltags, eine

schöne Umgebung und vor allem die Ruhe der Erzie-

herinnen, sagt die Mutter, gäben ihr Sicherheit und 

einige ruhige Stunden am Vormittag, denn auch

nachts muss sie bei ihrem Kind den Blutzuckerspiegel

testen. Zur Zeit traut Frau Z. sich noch nicht, arbeiten

zu gehen, obwohl sie es gerne wieder möchte. Sie

muss im Hintergrund anwesend und erreichbar sein.

Das gibt den Erzieherinnen momentan noch Sicher-

heit, denn sie müssen, neben der Tätigkeit in ihrer

Gruppe, den kleinen Manuel ständig im Blick haben.

Sie messen, wiegen, beobachten ihn und dokumentie-

ren das, nicht zuletzt für die Krankenkasse. Es ist ein

deutlicher Mehraufwand, der nur mit einer Viertelstelle

berechnet wird. Der Antrag auf einen »B-Status« läuft

und das würde eine halbe Stelle mehr für die Gruppe

bedeuten. Das Jugendamt wollte die direkte Genehmi-

gung, aber die Kita-Gutscheinstelle hat das letzte Wort.

Alle warten nun, dass es gesprochen wird.

Um nicht ein zu frühes Bewusstsein für die Ernäh-

rungsfrage beim Kind zu wecken, lässt sich die Grup-

penleitung immer wieder etwas Neues einfallen. • • •

Foto: Charlotte Fischer
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»Ich möchte nicht, dass mein Kind schon so früh Kar-

toffeln und Kalorien zählen muss und ihm die Verant-

wortung für sich selbst so früh aufgedrückt wird«, sagt

die Mutter. In ein Tagebuch werden die Werte einge-

tragen. Jedes Zuviel an Essen oder Aufregung bringt

das Kind und die Werte durcheinander. Schon der täg-

liche Gang in den Garten bringt Aufregung und auch

der Quarkbrötchentag. Wie viele Brötchen darf Manuel

essen? Wie bringe ich das Kind dazu, beim Frühstück

lieber zum Gemüse, als zu den süßen Bananen zu

greifen? Und dann die Kindergeburtstage: Wie viel Ku-

chen, wie viele Smarties und Gummibärchen dürfen

zusätzlich gegessen werden? Die anderen Eltern in der

Gruppe sind offen. Manuel wird wie jedes Kind zum

Kindergeburtstag eingeladen. Es ist wichtig, frühzeitig

ein soziales Netzwerk zu haben und kein Geheimnis

aus der Krankheit zu machen. Unregelmäßiges Essen

und zu große Kraftanstrengungen können zu einer le-

bensbedrohenden Unterzuckerung führen. Eine große

Verantwortung ist zu tragen und es braucht Vertrauen

– von allen. Die Frage, wenn Manuel aggressiv und

missmutig ist, bleibt: Sind es die Blutzuckerwerte oder

ist es seine Entwicklung, sein Alter? Trotzt er gerade

oder geht es ihm von den Werten her nicht gut?

Manuel ist ein fröhliches, aufgewecktes und lautes

Kind. Noch bis Dezember 2016 wird er in der Klein-

kindgruppe bleiben, dann wird er die reguläre Kinder-

gartengruppe mit 20 Kindern besuchen und auch

seinen Mittagsschlaf dort machen. Vielleicht ist bis

dahin auch der B-Status genehmigt und das neue

Messgerät – so groß wie ein 2 Euro- Stück – unter die

Haut transplantiert. Da lassen sich dann die Werte per

Handyscan ablesen und Manuel muss nicht mehr

immer »gepikst« werden.

Die Erzieherin sagt: »Ich habe viel gelernt und bin

daran gewachsen.« Ihr ist es ein wichtiges Anliegen,

dass ein Kind wie Manuel keinen Stempel der Behin-

derung aufgedrückt bekommt. Er soll Kind sein dür-

fen, wie jedes andere Kind in der Gruppe auch. »Wir

in Berlin, verglichen mit anderen Bundesländern,

haben es erstaunlich gut«, sagt Frau Z. Über facebook

ist sie in einem Forum mit Eltern verbunden, die in an-

deren Bundesländern keinerlei Unterstützung und

auch keinen Kindergartenplatz für ihre Kinder mit 

Diabetes finden. Das ist etwas, was dringend geändert

werden muss.

• Hannah – Epilepsie •

Hannahs Kindergartenzeit ist schon länger vorbei,

sie geht bereits zur Schule. Hannah ist ein »mehr-

fach schwerstbehindertes Kind«. Sie sitzt im Roll-

stuhl fest angeschnallt und sie muss komplett

gepflegt, gefüttert und gewickelt werden. Sie leidet

an Epilepsie mit Aura und Grandmal-Anfällen. 

Besonders häufig kamen die Anfälle während der

Kindergartenzeit. Hannah hat eine Spastik mit 

verkürzten Muskeln. Deshalb wurde sie mehrfach

operiert. Sie hat den Integrationsstatus B. 

• • • • • • • • • • • • • • • Von Inklusion wird leicht gesprochen – sie zu leben

fällt oft schwerer als gewünscht. Sie fordert von allen Beteiligten ein hohes

Maß an Aufmerksamkeit, Achtsamkeit, Takt und vor allem Normalität. 

Erst wenn wir überhaupt nicht mehr den Begriff »Inklusion« benötigen, 

wird sie gelebt und damit gelungen sein. • • • • • • • • • • • • • • • • • • •
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Hannah ist ein beliebtes Kind. Natürlich sind die so-

zialen Kontakte eingeschränkt, denn es gibt nur wenige

Menschen, die sich zutrauen, sie zu versorgen. Trotz-

dem zieht Hannah Menschen an, die zu ihr Kontakt

haben wollen. Mit eineinhalb Jahren kam sie in eine

therapeutische Kita, nach einem Umzug dann in eine

Kita in der Nähe der neuen Wohnung und mit fünf

Jahren schließlich in den Waldorfkindergarten. Sie

blieb zwei Jahre dort.

Auf Nachfrage erzählte mir die Mutter, dass sie in den

anderen Kitas nie zufrieden war. Am Waldorfkinder-

garten gefiel ihr der ruhige Ablauf, der gleichmäßige

Rhythmus, die Einrichtung, die ruhig, warm, gemüt-

lich und für die Kinder ansprechend gestaltet ist. Es

wurde viel gesungen und die Erzieherinnen waren

meistens gut gelaunt. Hannah wurde in einen großen

Weidenkorb mit Fellen gebettet und es ging ihr gut,

denn sie war mitten im Geschehen. Sie wurde dort von

zehn bis fünfzehn Uhr betreut. Doch auch hier gab es

einen Wermutstropfen: »Einem normalen Kind wäre

bei Krankheit oder Ausfall einer Erzieherin nicht abge-

sagt worden, das ist der Unterschied von Integration

zu Inklusion«, sagt die Mutter. Beim Essen gab es

strikte Regeln, wann was gefüttert werden durfte. Die

Erzieherinnen hielten sich streng daran. Hannah

krampfte damals oft. Ihr Bezugserzieher war ausgebil-

deter Heilpädagoge, was die Betreuung für die anderen

Erzieherinnen einfacher machte.

Der Kontakt zu den Eltern gestaltete sich anders. Die

Mutter weiß es heute klar zu benennen, denn sie hat

noch zwei nicht behinderte Söhne bekommen, über

die sich der soziale Kontakt deutlich einfacher gestal-

tete. Mit ihrer Tochter hat sie sich zwar nie ausgestoßen

gefühlt, manchmal aber isoliert. Es gab ein Schmerz-

Grundgefühl, wenn sie sah, dass sich Eltern bei Eltern-

abenden oder auf dem Spielplatz »leicht« kennen

lernten. Dann fühlte sie sich einsam. Dennoch sind

viele Bekanntschaften über Hannah entstanden. Sie

war bei allen Festen und Aktivitäten dabei. Die Mutter

hat die Waldorfkindergartenzeit als schützende Hülle

für ihre Tochter und für sich selbst empfunden.

Die anderen Eltern stellten Fragen: Unsere Kinder

spielen immer die spastischen Bewegungen von Han-

nah nach. Müssen wir das den Kindern verbieten?

Oder: Unsere Kinder erzählen, dass sie nicht mehr

bauen dürfen, das ist laut und Hannah erschreckt sich

dann. Die Erzieherin W. sagt: »Es gibt Grenzen von der

Kraft her, sowohl in der Betreuung als auch im Mach-

baren in der Institution, in den Räumlichkeiten, in der

Elternarbeit. Alle Erzieherinnen müssen den Umgang

mit den Integrationskindern lernen, falls die Integrati-

onshelferin mal fehlt. Man muss immer dran bleiben,

durchhalten und sich immer weiterbilden. Leider zieht

die Gesellschaft da nicht mit.« 

Auf meine Frage: »Warum machen Sie Integration,

wünschen sich Inklusion trotz der Anstrengung?«, ant-

wortet W.: »Integration erweckt Herzenswärme. Ein

zutiefst Menschliches liegt in der Aufnahme und 

Annahme der behinderten Kinder. Es ist letztendlich

ein Gewinn für alle. Ich bewundere die ›Löwen mütter‹,

die für ihre Kinder kämpfen und Konflikte austragen.

Im Kindergarten muss man für Veränderungen des 

Tagesablaufs offen sein, häufig muss der Rhythmus

umgestellt werden, damit das Kind in die Gruppe passt

und das Team sollte stimmen. Den rechten Moment

für Integration gibt es nicht. Man muss anfangen!« •

Die Begriffe Inklusion und Integration werden

nicht scharf getrennt. Der staatlich anerkannte

Fachkurs am Berliner Erzieherseminar lautet 

»Facherzieherin Integration/Inklusion«. 

Von amtlicher Seite gibt es wiederum nur 

Integrationskinder und Integrations -

facherzieherInnen. Doch viele ErzieherInnen

sprechen von Inklusion, um dadurch ihre 

innere Haltung zum Ausdruck zu bringen.
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Neulich war mein Mann mehrere Wochen am Stück

im Ausland. Natürlich war er nicht zum Vergnügen

weg, aber manchmal erscheint mir so ziemlich jede 

Arbeit vergnüglich, solange sie nichts mit dem eigenen

Haushalt und Kindern zu tun hat.

Wenn mein Mann weg ist, dann fällt mir einiges auf:

Zum Beispiel, dass man bei uns ständig den Müll raus-

bringen muss. Und ich wusste auch nicht, was da für

gigantische Maden im Kompost heranwachsen, ob-

wohl er noch gar nicht voll ist! Erstaunlich, wie oft man

Toilettenpapier kaufen muss! Ich fühle mich dann

schuldig, dass ich meinem Mann so oft das Gefühl

gebe, sich nicht genug einzubringen zu Hause, dabei

macht er WIRKLICH eine Menge. Ich merke es nur

eben so richtig erst, wenn er weg ist. Oder wenn ich

mich mit anderen Frauen unterhalte. Ich nehme mir

dann immer vor, ihm mal zu sagen, wie grandios es

für mich ist, dass er abends, in der Stunde, in der ich

Olivia ins Bett bringe, fast immer schon die Küche und

das Wohnzimmer wieder in einen begehbaren Zu-

stand versetzt. Wenn er länger nicht im Haus ist, lege

ich mich meistens mit Olivia gleich zusammen schla-

fen, damit ich nicht das Elend sehen muss, das mich

am Fuße der Treppe erwartet: ein Schlachtfeld aus Es-

sensresten, dreckigen Töpfen, Schulsachen, Spielzeug,

winzigen Zettelchen mit lebenswichtigen Telefonnum-

mern, verstreuten Klamotten und ganz viel Sand und

Steine!

Das Problem ist nun aber Folgendes: Je länger mein

Mann weg ist, umso mehr wechselt meine Wertschät-

zung über seine sonst getane Arbeit in Unzufrieden-

heit darüber, dass er diese zur Zeit eben nicht tut. Für

ihn ist das eine echte Loose-Loose Situation: Wenn er’s

macht, nehme ich es kaum wahr, wenn er es nicht

macht, bin ich sauer auf ihn. Und je länger er weg ist,

umso mehr baut sich das Gefühl auf, dass er mir etwas

schuldet. Das muss er dann erst mal wieder abarbeiten!

Es ist schrecklich, dieses Aufrechnen der geleisteten

Familienarbeit. Auch weil es ja nicht ganz klar ist, was

man sich da genau wie anrechnen lassen kann. Einmal

Willi Zähne putzen zählt mehr Punkte, als die Spül-

maschine ausräumen, oder? Und ich finde, dass das

Verwalten der Kinderfotos, Ausdrucken, Rahmen und

Aufhängen durchaus meinem Konto gutgeschrieben

werden müsste. Matthias hätte aber lieber gar nichts

an den Wänden. Dafür finde ich nicht, dass die

monate lange Recherche über das beste 5.1-Heimkino-

Soundsystem für unser Wohnzimmer oder die Ein-

richtung eines NAS-Servers wirklich auf der Liste der

Dinge stehen sollte, mit denen mein Mann sich bei

uns zu Hause eingebracht hat. Dafür lässt Matthias bei

mir stundenlange Bastelaktionen für Advent- oder 

Geburtstage nicht gelten. Unfair! 

Und so rechnen wir wohl beide heimlich schmollend

mit, werden aber hoffentlich nie den Rat der Familien-

therapeutin befolgen und auf einer Strichliste fest -

halten, wer denn nun wirklich öfter die Wäsche

aufgehängt, Kinderpopos gewaschen, Ohren getropft,

Hausaufgaben gemacht oder Warzen lackiert hat. 

Aber Matthias wird auch nie erfahren, dass ich ihm

wirklich von Herzen dankbar bin, dass er abends die

Polster von den Gartenstühlen räumt. Würde er meine

Texte lesen, dann wüsste er es, aber dafür würde er sich

sicher zwei Punkte anrechnen, das ist es mir dann

doch nicht wert. •
Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, Illustratorin

und Kolumnistin. Sie schreibt über ihren Alltag mit ihrem

Sohn Willi, der das Down-Syndrom hat, ihrer Tochter Olivia,

die unter dem Prinzessinnen-Syndrom leidet, und über ihren

schwer mehrfach normalen Ehemann. www.illuland.de

Wer macht mehr?
von Birte Müller
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Kinder brauchen Erzähler

Zu meinen schönsten Kindheitserlebnissen gehört das Hören von Geschichten. Das Geschich-

tenerzählen ist schon schwieriger! Denn wie leicht wirkt es verkrampft, wenn Märchen mehr

oder weniger mühsam aus dem Gedächtnis abgerufen werden. Torben Maiwald ermutigt dazu,

einfache Geschichten zu erzählen. Man nehme ein Tier, vielleicht einen Hasen. Er hat Hunger,

findet aber nichts zu essen. Da kommt die Katze vorbei und führt den Hasen zu einem ge-

schmolzenen Schneemann. Er braucht seine Mohrrübennase nicht mehr; der Hase darf sie

haben. So etwas kann wirklich jede/r aus dem Stehgreif entwickeln. Maiwald ist das freie Er-

zählen auch deshalb wichtig, weil sich an ihm das Kind nährt. 

Das freie Erzählen ist ein Schöpfungsakt, den das Kind nachvollzieht und den es später, ver-

wandelt, als Erwachsener brauchen wird, um die Lebensaufgaben zu bewältigen. Eine ähnliche

Qualität haben die Handgestenspiele von Wilma Ellersiek. Doch wer eine Geschichte vorliest,

aus der Erinnerung erzählt oder ein Handgestenspiel vormacht, gibt bereits bestehende Bilder;

wer eine Geschichte frei erfindet, lässt das Kind einen noch offenen Lebensprozess unmittelbar

miterleben! Das setzt voraus, in den erzählten Bildern selbst zu stehen. Unspektakulär weist

Maiwald auf das spirituelle Potenzial des freien Erzählens hin, das durch die sechs sogenann-

ten Nebenübungen vertieft wird. Rudolf Steiner schlug sie vor, um sich für fein- bis übersinn-

liche Wahrnehmungen reif zu machen. 

Wer die Sensibilität kleiner Kinder weiter ergründen möchte, bekommt zwei Anregungen auf

den Weg: Man stellt sich innerlich vor, dass eine imaginierte Kugel an einem bestimmten Ort

am eigenen Körper in einer bestimmten Farbe schwebt und lädt die Kinder ein, zu sagen, wo

sich die Kugel befindet und ihre Farbe zu benennen. Oder man bittet sie, in ein unsichtbares

Buch mit leeren Seiten etwas zu malen oder zu schreiben. Hier hat der/die Erzählende die Auf-

gabe, diesen Eintrag aufzuspüren und in die Geschichte einzubauen. Man lasse sich nicht davon

abschrecken, dass sich Maiwald zuweilen unerwartet direkt auf die Trinität und Rudolf Steiner

bezieht. Mir hat das Buch Mut gemacht, vom Schreiben ins freie Erzählen zu kommen. •
Sebastian Jüngel

Torben Maiwald: Das unsichtbare Buch. Über das freie Erfinden und Erzählen von Geschichten für Kinder,

brosch., 58 S., EUR 8,–, Edition Widar, Hamburg 2015
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Plädoyer für das Spiel

Gemäß Paragraph 32 der UN-Kinderrechtskonvention, die auch vom Deutschen Bundestag

ratifiziert wurde, haben Kinder ein Recht auf Freizeit, Erholung und Spiel. Auch viele Wissen-

schaftler weltweit aus den Fachdisziplinen der Entwicklungspsychologie, Neurobiologie und

Bildungsforschung belegen immer wieder in ihren Untersuchungen, dass das Spiel eine zen-

trale Bedeutung für nachhaltige (Selbst-) Bildungsprozesse und die Persönlichkeitsentwicklung

besitzt. Doch wie sieht es demgegenüber in vielen frühpädagogischen Einrichtungen und in

der Beurteilung vieler Familien aus? »Habt ihr heute nur gespielt oder habt ihr auch etwas ge-

lernt?« – Mit dieser Frage werden Kinder nicht selten konfrontiert und auch in manchen Kin-

dertagesstätten wird das Spiel erbarmungslos pädagogisch an den Rand gedrängt.

Um dieser Tatsache deutlich entgegenzutreten, hat Margit Franz in ihrem neuen Buch ein Plä-

doyer für das kindliche Spiel in der Pädagogik verfasst. Im ersten Kapitel geht sie auf die große

Bedeutung des selbstbestimmten Spiels für eine nachhaltige Entwicklung ein und breitet theo-

retische Grundlagen aus. Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit den gesetzlichen Grundlagen,

die den Wert des Spiels deutlich benennen und es für die Pädagogik »legitimieren«. Das dritte

Kapitel wendet sich der Gestaltung von Spielräumen, der Auswahl und Präsentation von Spiel-

materialien, den Spielzeiten, der Beobachtung und Dokumentation von Spielsituationen sowie

der Begleitung von Spielhandlungen zu. Im vierten Kapitel werden den Lesern Wege gezeigt,

wie sie konstruktiv mit den Eltern zusammenarbeiten können, und im fünften Kapitel dreht

sich alles um eine qualitätsorientierte, das Spiel betreffende Öffentlichkeitsarbeit.

Was macht das Buch so lesenswert? Zunächst gefällt der durchdachte, inhaltlich stimmige

Aufbau, die nahezu permanente Vernetzung von theorieorientierten Einlassungen und pra-

xisbezogenen Hinweisen sowie das gelungene und leserfreundlich gestaltete Layout. Da-

rüber hinaus sind in den Text immer wieder besonders hervorgehobene Praxisimpulse und

-tipps, Zusammenfassungen, Definitionen, Kurzhinweise sowie Impulsfragen zur Reflexion

eingebaut. Auch können Buchkäufer mit einem Code Zusatzmaterial zum Downloaden im

Internet nutzen. Die Autorin rückt damit das »kindliche Spiel« wieder in den Mittelpunkt

einer entwicklungspsychologisch orientierten Elementarpädagogik. Sie versteht es als Ge-

gengewicht zu einer verschulten, funktionsorientierten und teilisolierten, teilweise inhu-

manen Förderpädagogik, die immer skurrilere Formen annimmt. Insofern gebührt dieser

Publikation eine besondere Beachtung. • Armin Krenz

Margit Franz: Heute wieder nur gespielt – und dabei viel gelernt! Den Stellenwert des kindlichen Spiels überzeu-

gend darstellen, kart., 208 S., EUR 19,95, Don Bosco Medien GmbH, München 2016
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Waldorfpädagogik im Kindergarten – 
sachlich betrachtet

Wie funktioniert ein Waldorfkindergarten, welches Menschenbild liegt der Pädagogik nach

Rudolf Steiner zu Grunde, welche pädagogischen Konsequenzen entstehen daraus und wie

sieht der Alltag in einem traditionellen Waldorfkindergarten aus? Auf diese Fragen antwortet

Sebastian Suggate, Entwicklungspsychologe und Kindheitspädagoge, auf knapp 80 Seiten klar,

knapp und deutlich. Die Grundlagen der waldorfpädagogischen Kindergartenpädagogik 

werden so dargestellt, dass Studierende und Praktizierende der Kindheitspädagogik schnell

einen Einblick in den spezifischen Ansatz der Waldorfpädagogik bekommen.

Sachlich in drei Teile gegliedert, werden der pädagogische Ansatz der Waldorfpädagogik, der

Ansatz in der Praxis sowie ein Praxisbeispiel (das Waldorf-Kinderhaus Sankt Augustin-Han-

gelar) vorgeführt und die wesentlichen Aspekte, die die Theorie der Waldorfpädagogik von

anderen pädagogischen Ansätzen unterscheidet, gezeigt. Ohne in einen vertieften Vergleich

zu gehen, werden historische Fakten, pädagogische Anliegen und Formen der Umsetzung

vorgeführt, so dass ein lebendiges Bild einer Pädagogik entsteht, die zwar bis heute in der Pra-

xis als sehr erfolgreich gelten kann mit international über 2000 Kindergärten, in der Theorie

aber bislang eher mit Vorbehalt betrachtet wird.

Suggate thematisiert nicht nur das theoretische Selbstverständnis der Erziehenden im Kin-

dergarten in Bezug auf den pädagogischen Begriff von »Vorbild und Nachahmung«, sondern

auch die praktische Annahme der Dreigliederung des Menschen, die zu einem Konzept führt,

das Rhythmus, Sinnespflege, Märchen und Lieder sowie Gewohnheiten und Rituale beinhal-

tet, die dem Kind Halt und Orientierung geben. Denn nicht nur die Kinder sind Werdende

und sich Entwickelnde, sondern auch die Erziehenden, denen ein hohes Maß an Eigenbeob-

achtung und Entwicklungsbereitschaft im pädagogischen Prozess abverlangt wird. Sie haben

die heilige Pflicht, sich innerhalb ihrer Profession zu reflektieren.

Um in einen erziehungswissenschaftlichen Diskurs über pädagogische Ansätze zu treten,

braucht es Schriften, die nüchtern, offen und sachlich darlegen, welche Grundannahmen und

Werte der jeweiligen Pädagogik zu Grunde liegen. Diese Veröffentlichung trägt dazu bei, die

Waldorfpädagogik ins Gespräch zu bringen, ohne sofort in ein Für und Wider zu verfallen.

Möge das Büchlein in jeder Universitätsbibliothek zu finden sein, damit sich Pädagogikstu-

dierende jeder Couleur einen Einblick in die Waldorfpädagogik für das frühe Kindesalter ver-

schaffen können, um sich selbst pädagogisch zu positionieren. •         Sophie Pannitschka

Sebastian Suggate: Waldorf. Pädagogische Ansätze für die Kita, kart., 88 S., EUR 14,99, Cornelsen Verlag,

Berlin 2015
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Selber machen!

Der zweite überarbeitete Band der NaturKinderGartenWerkstatt von Irmgard Kutsch und 

Brigitte Walden trifft mitten ins Herz des verwöhnten Kultur- und Produktkonsumenten!

Die Autorinnen stellen leicht nachvollziehbare handwerkliche Tätigkeiten vor, durch die der

Erwachsene vorbildhaft das Kind zum Mitmachen anregt und dadurch seine Lern- und 

Entwicklungsprozesse unterstützt. Gleichzeitig wird die Mitverantwortung des erziehenden

Erwachsenen für die Zukunft erkennbar, wenn er durch seine Tatkraft einen wertvollen 

kulturellen und gesellschaftlichen Beitrag leisten kann.

Im Monat Dezember entsteht in der weihnachtlichen Krippe neben der Vollendung des 

Jahreslaufes auch ein Bild des Neubeginns. Wunderbar, wenn alle im Laufe des Jahres ge-

meinsam angefertigten künstlerisch-handwerklichen Dinge hier ihren Platz finden! Daneben

gibt es sinnvolle Anregungen zu Nikolaus und der Adventszeit sowie großen Spaß in Eis

und Schnee.

Der Januar, als Monat der tiefsten Dunkelheit, verheißt uns wärmende Häuslichkeit. Arbeiten

mit Wolle liegen da besonders nahe. Wollverarbeitung, Weben, Stricken, Filzen und dabei

Zeit und Raum nutzen, um zu erzählen, zu lauschen und zu spielen.

Im Februar gibt der letzte Weidenschnitt den Anlass, aus den Ruten der Weide, von der die

Autorinnen als der »kindgemäßen Pflanze« sprechen, Hecken und Häuser entstehen  zu

lassen und im Garten alles so anzulegen, dass die Keimkräfte des nahenden Frühjahrs ein

reiches Entwicklungsfeld finden. Es liegt nahe, verschiedene Holzarten als Material zum

Schnitzen und Werken mit unendlichen Möglichkeiten zu entdecken. Schließlich blicken

wir noch in die Töpferwerkstatt, in der sorgfältig auf den Umgang mit Ton und die Beson-

derheiten des Materials in Bezug auf die Kinder geschaut wird.

Am Ende des Buches motiviert das Nachwort des Soziologen Karl Breuer zum Umdenken.

Die Undurchschaubarkeit unserer Arbeitswelt, die Entwicklung eines Naturverständnisses

aus zweiter Hand (nämlich vorrangig durch Medien) sowie die Verminderung sozialer Er-

fahrungen in der Freizeit durch die Inanspruchnahme von speziellen Einrichtungen fordern

uns Erwachsene in besonderer Weise dazu auf, nicht die Hände in den Schoß oder auf die

Tastatur des PC zu legen, sondern an den Wurzeln unserer Lebensgrundlagen aktiv mit -

zuarbeiten. Der beste Beitrag für eine hoffnungsvolle Zukunft unserer Welt ist die Naturer-

fahrung aus erster Hand, die, wie in den Büchern der NaturKinderGartenWerkstatt zu

erleben, Ressourcen schonender und nachhaltiger nicht sein kann. •  Dagmar Scharfenberg

Irmgard Kutsch, Brigitte Walden: Winter – Vom Wiederentdecken des Ursprünglichen. NaturKinderGartenWerkstatt,

128 S. mit Farbfotos, geb. EUR 19,90, Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2016
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Initiative für elementare pädagogische
Eurythmie im Kindergarten (EPEU)
Die elementare Eurythmie als Bestand-
teil der Pädagogik im Waldorfkinder-
garten kann die kindliche Entwicklung
in besonderer Weise fördern. In die-
sem frühkindlichen Alter erfordert 
die Eurythmie-Vermittlung Verantwor-
tungsgefühl und einen eigenen päda-
gogischen Ansatz. Für die meisten
Waldorfkindergärten ist im Laufe der
nächsten Jahre ein allgemeiner Gene-
rationenwechsel der dort langjährig 
tätigen Eurythmisten absehbar. Um
diesen vorzubereiten und auch lang-
fristig die Qualität in diesem Arbeits-
feld zu sichern, arbeiten die Initiatoren
von EPEU mit Unterstützung des Be-
rufsverbandes der Eurythmisten in
Deutschland (www.eurythmie-info.de)
seit 2014 an einem Konzept  für einen
entsprechenden Wissenstransfer. Dieser
sieht folgende Angebote vor: • Kollegiale
Fortbildung und Erfahrungs austausch
der in diesem Arbeitsfeld tätigen Euryth-
misten. • Ausbildung in Kleinkind-
Eurythmie für Berufseinsteiger. 
Aber auch für die Seminar-Ausbildung
zukünftiger Waldorf-Erzieher sind Mo-
dule zum Kennenlernen und zum 
Verständnis der Kleinkind-Eurythmie
möglich. Die ersten Schritte für mehr
Transparenz, Vernetzung und Koopera-
tion zwischen der Vereinigung der Wal-
dorfkindergärten, dem Berufsverband
der Eurythmisten und der verschiede-
nen Eurythmie-Ausbildungen wurden
bereits eingeleitet. Weitere Informatio-
nen: haeggmarkeurythmie@t-online.de

Red./ Sabine Deimann/

Kjell-Johan Häggmark

Ein Drittel der unter Dreijährigen 
in der Kita
Ein Drittel aller Kinder unter drei Jah-
ren in Deutschland wird mittlerweile in
einer Kindertagesstätte betreut. Wie
das Statistische Bundesamt mitteilte,
hatten am 1. März 2016 719.000 Kin-
der einen Kita-Platz – das entspricht
einer Quote von 32,7 Prozent. Große
Unterschiede in der Betreuung gibt es
nach wie vor zwischen Ost und West:
Während die Betreuungsquote in den
westdeutschen Bundesländern durch-
schnittlich 28,1 Prozent betrug, lag sie
in Ostdeutschland bei 51,8 Prozent. In
Brandenburg gab es bundesweit mit
57,2 Prozent die höchste Betreuungs-
quote. Die Betreuungsangebote sollen
noch weiter ausgebaut werden. Zwi-
schen 2017 und 2020 wird die Bundes-
regierung mehr als 1,1 Milliarden Euro
zur Verfügung stellen.                     Red.

Kinder verbringen weniger Zeit im
Freien als Häftlinge
Durch Felder laufen, Geheimverstecke
bauen, auf Bäume klettern, Insekten
beobachten, die warme Sonne im Ge-
sicht spüren, Dämme im Bach bauen
– das scheint die Kinder von heute
nicht mehr zu interessieren. Drei Vier-
tel aller britischen Kinder verbringen
weniger Zeit im Freien als Gefängnis-
insassen, so eine aktuelle Studie aus
Großbritannien. 20 Prozent gehen an
einem normalen Tag nicht einmal aus
dem Haus. Experten sehen fehlende
Grünanlagen, die Verlockungen digita-
ler Technologien und Ängste der Heli-
kopter-Eltern als Ursachen für das

kindliche Desinteresse an der Natur,
berichtet der Guardian. All das, obwohl
aktives und freies Spielen die geistige
und körperliche Gesundheit und Ent-
wicklung der Kinder fördert.

Red./Supermed

Glücklich in der Kita
Überlastet, gestresst und schlecht 
bezahlt – das ist das Vorurteil über
Deutschlands Kindergärtnerinnen. Eine
Studie zeichnet nun aber ein anderes
Bild. Das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung (DIW) in Berlin stellte
den Erzieherinnen-Beruf in den Mittel-
punkt einer aktuellen Forschungsarbeit.
Das Ergebnis: Das Vorurteil stimmt
nicht. Zwar sind viele Erzieherinnen mit
ihren Gehältern unzufrieden, allerdings
nicht mehr als der Durchschnitt der Be-
schäftigten mit berufsqualifizierendem
Abschluss. Und ihre Arbeit macht die
Kindergärtnerinnen sogar überdurch-
schnittlich glücklich. Entgegen der 
landläufigen Meinung fühlt sich die
Mehrheit des Kita-Personals nicht über-
durchschnittlich belastet. Zudem klagen
Erzieherinnen nicht häufiger als andere
Arbeitnehmer über Zeitdruck. Anders
als von übermäßig gestressten Men-
schen zu erwarten, sagt darüber hinaus
fast ein Drittel der Erzieherinnen, dass
sie ihre Wochenarbeitszeit gern erhö-
hen würden – das ist mehr als in jeder
anderen vom DIW untersuchten 
Berufsgruppe.                       Red./FAZnet

N wie Nase und r wie rund
Allein der Klang eines Wortes sagt
schon viel darüber aus, was es bedeu-
tet, denn über viele Sprachen hinweg
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ähneln sich die für einen Begriff einge-
setzten Laute erstaunlich häufig. Klang
und Bedeutung von Wörtern liegen oft
überraschend nah beieinander. Denn
die Lautmalerei unterschiedlichster
Sprachen ist offenbar viel verwandter
als gedacht: Die Sprachen dieser Welt –
so verschieden sie auch sein mögen –
nutzen für ein Wort mit einer bestimm-
ten Bedeutung sehr häufig die gleichen
charakteristischen Laute beziehungs-
weise vermeiden andere. Das hat ein
Team internationaler Forscher bei einer
ausführlichen statistischen Analyse 
tausender Sprachen herausgefunden,
wie es im Fachblatt »PNAS« berichtet.
Besonders ausgeprägt ist der beobach-
tete Effekt demnach bei Wörtern, die
grundlegende Dinge des Lebens be-
schreiben, etwa Eigenschaften oder
Körperteile.

Red./ Cornelia Dick-Pfaff/

Wissenschaft aktuell

Kinderschutz-Hotline für Ärzte
Rund um die Uhr, 7 Tage die Woche
soll es ab April 2017 eine »Medizini-
sche Kinderschutz-Hotline« geben. An
diese zentrale und kostenfreie Bera-
tungsnummer können sich Ärztinnen
und Ärzte, Medizinerinnen und Medi-
ziner wenden, wenn sie in ihrem 
Arbeitsalltag auf mögliche Fälle von
Kindesmisshandlung und Kindesmiss-
brauch stoßen. Experten beraten die
Kollegen bei Verdachtsfällen auf Kin-
deswohlgefährdung in medizinischen
Not- und Akutsituationen in Kliniken
und Praxen.      Quelle: Pressemitteilung

des Bundesfamilienministeriums vom

30.9.2016/Red./ Liga für das Kind

Anstieg der Verfahren zur Kindes-
wohlgefährdung 
Die Jugendämter in Deutschland
führten im Jahr 2015 rund 129.000
Verfahren zur Einschätzung der 
Gefährdung des Kindeswohls durch.
Wie das Statistische Bundesamt 
(Destatis) mitteilt, bedeutet dies einen
Anstieg um über vier Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Die meisten Kin-
der, bei denen eine akute oder latente
Kindeswohlgefährdung vorlag, wiesen
Anzeichen von Vernachlässigung 
auf (64%). In 27 Prozent der Fälle wur-
den Anzeichen für psychische Miss-
handlung festgestellt. Etwas weniger
häufig (23%) wiesen die Kinder Anzei-
chen für körperliche Misshandlung
auf. Anzeichen für sexuelle Gewalt
wurden in 4,4 Prozent der Fälle von
Kindeswohlgefährdung festgestellt.
www.destatis.de

Red./ Statistisches Bundesamt

Stillen – Fundament für eine 
nachhaltige Entwicklung
Zur Internationalen Weltstillwoche er-
innert die Nationale Stillkommission
am Bundesinstitut für Risikobe -
wertung (BfR) an die Bedeutung des
Stillens für Mutter und Kind. Mutter-
milch ist die natürliche und deshalb
ideale Nahrung für Säuglinge, weil sie
gut verdaulich und optimal an den Be-
darf des Säuglings angepasst ist. Sie
ist so zusammengesetzt, dass sie im
ersten Lebenshalbjahr den Bedarf des
gesunden Säuglings an Nährstoffen
und Flüssigkeit vollständig deckt. Ge-
stillte Kinder sind seltener krank als
nicht gestillte Kinder, weil die in der

Muttermilch enthaltenen Abwehr-
stoffe vor vielen Infektionskrankheiten
schützen. Stillen unterstützt die emo-
tionale Bindung zwischen Mutter und
Kind und fördert die kindliche kogni-
tive Entwicklung und Intelligenz.
Zudem gibt es Hinweise auf ein lang-
fristig vermindertes Risiko für Überge-
wicht und  Diabetes Typ 2. Mutter  milch
steht praktisch jederzeit zur Ver -
fügung, ist hygienisch einwandfrei und
richtig temperiert. Stillende Mütter
haben ein geringeres Risiko, an be-
stimmten Krankheiten, wie Brust-
krebs, zu erkranken. Stillen fördert die
Entwicklung und Gesundheit von Kind
und Mutter, ist eine ökologisch nach-
haltige Ernährungsmethode und trägt
wesentlich zur öffentlichen Gesund-
heit bei. 
www.bfr.bund.de/de/nationale_still-
kommission-2404.html

Red./ Bundesinstitut 

für Risikobewertung

Broschüre zu Kinderunfällen
Die Aktion Das Sichere Haus Hamburg

(DSH), verschickt ein kostenloses 
Info-Paket rund um den Unfall- und
Gesundheitsschutz von Kindern. Das
Paket umfasst fünf Broschüren, unter
anderem zu Vergiftungsunfällen bei
Kindern und zu sicheren Kinder -
fahrzeugen wie Laufrad oder Inline -
skater. 
Mail: bestellung@das-sichere-haus.de,
Stichwort »Kisipa«, oder Post: DSH, 
»Kisipa«, Holsteinischer Kamp 62,
22081 Hamburg.
Red./DSH – Aktion Das Sichere Haus

• • •
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BildungsKongress in Stuttgart:
»Wenn ihr nicht werdet wie die Kin-
der …« – Kindliche Entwicklung als
Vorbild der Selbstentwicklung vom 
13. bis 15. Januar 2017. Ort: Uhlands -
höhe Stuttgart. Informationen und
Online-Anmeldung unter: 
www.bildungskongress2017.de

Fachberatungsstelle Hannover:
Fortbildung an elf Samstagen, Thema
Kindertagespflege, Ort: Waldorfkinder-
garten Raphael, Hannover-Bothfeld,
www.kitab-hannover.de

Seminar für Waldorfpädagogik e.V. /
Freie Fachschule für Sozialpädagogik
in Mannheim:
Qualifizierungskurs »Kleinkindpädago-
gik 0-3 Jahre« von Okt. 2016 bis März
2018; Qualifizierungskurs »Führungs-
und Leitungskompetenzen für Waldorf-
einrichtungen«, Beginn Januar 2017.
Weitere Aus- und Fortbildungen unter:
www.waldorferzieherseminar-ma.de,
www.erzieherfachschule-ma.de

Familienforum Havelhöhe Berlin:
Kurse und Workshops mit C. Mein-
ecke, jeweils donnerstags 19-21 Uhr,

12.1.17, 19.1.17, 26.1.17, 9.2.16, 16.2.17,
23.2.17 Themen: Hülle und Raum
geben: Bekleidung, Windeln, Wiege/
Bett; Im Kontakt mit dem Baby: 
Waschen, Baden, Körperpflege; Einen
Rhythmus finden: Stillen, Waschen,
Schlafen, Spielen. 
www.familienforum-havelhoehe.de,
Ort: GESUNDHEIT AKTIV e.V., Berlin

Seminar für Waldorfpädagogik 
Dortmund:
10.12.16: »Leitbildgestaltung für den
Waldorfkindergarten«. Thementag mit
F. Linde, Info: info@waldorfseminar-
dortmund.de

Akademie für Waldorfpädagogik e.V.
Mannheim:
26.-28.1.17: »Bewegungserziehung im
Vorschulalter: Sprache erleben – mit
Leib und Seele«. Elementare Eurythmie
im Kindergarten als Entwicklungs -
förderung, mit S. Deimann, K. J.
Häggmark, S. Sebastian, B. Merzenich.
Info: www.akademie-waldorf.de

Bildungsstätte der »hof« Niederursel:
27.-28.1.17: Fachtag für Kleinkindpäda-
gogen mit M. Glöckler, C. Grah-Wittich,

B. Huisinga; Thema: »Wie die Gesund-
heit der Kinder und der Betreuerinnen
durch sinnvolle Abläufe gefördert wer-
den kann.« 
Anm.: bildungsstaette@ der-hof.de

Freies Bildungswerk Rheinland in Köln:
10.2.17: Ausbildungsbeginn: Qualifizie-
rung in der Kindertagespflege mit 
waldorfpädagogischem Schwerpunkt;
10.-12.3.17: »Angst in unserer Gesell-
schaft mit besonderem Blick auf die
Lage der Kinder und die Herausforde-
rung durch die Inklusion.« Kongress.
Info: Studienkreis für Neue Pädagogik,
Janusz-Korczak Institut, Nürtingen,
www.fbw-rheinland.de
www.waldorfseminar-koeln.de/aktuelles

Pro Kid e.V. in Herdecke:
10.-11.3.17: Der Wille und seine Störun-
gen im Kindes- und Jugendalter. 22.
Fachtagung zur anthroposophischen
Kinder- und Jugendpsychiatrie und -
psychotherapie. 
Anm.: ProKid@web.de, Ort: Blote-
Vogel-Schule, Witten-Annen

• • •

frühe kindheit
erziehungskunst

Entdecken Sie die neue Erziehungskunst

für den Bereich der Elementarpädagogik.

Der ideale Platz für Ihre Anzeigen, wenn Sie Ver-

stärkung für Ihren Kindergarten suchen u.a.m!

www.erziehungskunst.de/inhalt/fruehe-kindheit

Heft 3 Frühling
Erscheinungstermin: 21. März 2017
Anzeigenschluss: 10. Februar 2017

Themenschwerpunkt: Rhythmus & Atmen

Wenden Sie sich an 
unseren Anzeigenservice:

Telefon 0711/285 32 43

Fax 0711/285 32 11

E-Mail:
anzeigen@geistesleben.com
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Freie Fachschule für Sozialpädagogik

Kursleitung Weiterbildung Waldorferzieher/in

Umfang: 75-100% Deputat

Ihre Aufgaben: Unterrichtstätigkeit in Praxis- und Methodenlehre für 
Waldorfkindertagesstätten, Umsetzung und Weiterentwicklung des Curri-
culums, Organisation und Begleitung des Kurses und der Kursteilnehmer, 
Zusammenarbeit mit Praxisstellen

Sie bringen mit: Kenntnisse der Grundlagen der Waldorfpädagogik, lang-
jährige praktische Erfahrungen in einer waldorfpädagosichen Einrichtung, 
Kompetenzen in Erwachsenenbildung, Moderation und Kommunikation

Plastisch-bildnerisches Gestalten

Umfang: 75-100% Deputat

Sie bringen mit: Vertrautheit mit der Waldorfpädagogik und der 
Anthroposophie, eine fachspezifi sche Ausbildung

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!
Bitte senden Sie Ihre Unterlagen an den Personalkreis des: 

Waldorferzieherseminars Stuttgart
Heubergstraße 11
70188 Stuttgart

Tel:  0711/268447-0
E-Mail:  info@waldorferzieherseminar.de
Web: www.waldorferzieherseminar.de

Wir bilden staatlich anerkannte Waldorf-Erzieherinnen und Erzieher 
aus und bieten verschiedene Fort- und Weiterbildungen an. 
Für das Schuljahr 2017/2018 suchen wir Kolleginnen oder Kollegen 
für folgende Bereiche:

Englisch

Umfang: 40%-Deputat

Sie bringen mit: 
Vertrautheit mit der Waldorfpädagogik und der Anthroposophie,
ein fachspezifi sches Studium mit anerkennungsfähiger Qualifi kation 
(Sekundarstufe II oder FHR-Prüfungsberechtigung)

Religion

Umfang: 40% Deputat

Sie bringen mit: 
Vertrautheit mit der Waldorfpädagogik und der Anthroposophie, 
bevorzugt mit einem fachspezifi schen Studium

Wir bieten Ihnen:
Ein interessantes und vielfältiges Arbeitsfeld mit selbständigen 
Gestaltungsmöglichkeiten, sorgfältige Einarbeitung, Mitarbeit in 
einem freundlichen, aufgeschlossenen Kollegium

       

Für unsere Wiegestuben im Waldorfkindergarten Esslingen
suchen wir ab sofort ein / eine

Das Tätigkeitsfeld umfasst 50% und beinhaltet die 
pädagogische und konzeptionelle Führung innerhalb der 
Feriengruppen als auch Vertretungsbereitschaft nach 
Absprache. Die Entlohnung erfolgt in Anlehnung nach TVÖD.

Wir sind ein fröhliches und dynamisches Kollegium, das 
unseren 6 gruppigen Kindergarten in kollegialer Selbst-
verwaltung führt.

Wir freuen uns über Ihre Bewerbung unter: 
kollegium@waldorfkindergarten-esslingen.de oder 
Waldorfkindergarten Esslingen, Weilstraße 94, 
73732 Esslingen; zu Händen von Frau Schröder.

oder eine liebevolle Persönlichkeit mit waldorf-pädagogischer 
Erfahrung in der Kleinkindbetreuung.

Das Institut für die Spiele von 
Wilma Ellersiek e.V. bietet eine 
berufsbegleitende Modul-Ausbildung 
zum Rhythmik-Pädagogen nach 
Wilma Ellersiek an.

Alle sechs Module sind einzeln belegbar. 
Mit der Abschlussprüfung k önnen 
Sie sich ein Zerti�kat erwerben, das Sie 
befähigt die Spiele von Wilma Ellersiek in 
Kursen und Seminaren weiterzugeben.

Weitere Informationen unter 
www.handgestenspiele.de 
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Wir wünschen uns eine/n Erzieher/in mit 
staatlicher Anerkennung und Waldorfaus-
bildung, der/die im Krankheitsfall die 
Vertretung einer Gruppenleiterin übernimmt. 
Die Arbeitszeit geht in unseren Ganztags-
gruppen bis 16.00 Uhr, in den Teilzeitgruppen 
bis 14.00 Uhr.

Ein aufgeschlossenes und engagiertes Kolle-
gium freut sich auf Ihre Mitarbeit und wird 
Ihnen bei der neuen Aufgabe unterstützend 
zur Seite stehen.

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen 
schicken Sie bitte per E-Mail (nur im PDF-
Format!) an:
kroeger@waldor�indergarten-bremen.de

Oder auf dem Postweg an:
Waldor�indergarten Bremen
z. Hd. Frau Kröger
Freiligrathstraße 15
28211 Bremen

www.waldor�indergarten-bremen.de

Wir suchen ab sofort 
innerhalb unseres 
9-gruppigen Kindergartens 
am Standort Bremen 
Sie als

Vertretungskra� (30 Std.)

Waldorfkindergarten

Hamburg 

Eimsbüttel/Eppendorf

Unser 6-gruppiger Waldorfkindergarten 
in der Mitte Hamburgs gelegen,
sucht ab Januar 2017

für unsere 6-Std. Gruppe im Elementar-
bereich eine/n

Waldorfkindergärtner/in 

in Vollzeit. 

Wir wünschen uns engagierte liebevolle 
Mitarbeiter/innen, mit besonderem 
Interesse an der Waldorfpädagogik. 
Erfahrene Mitarbeiter/innen sind uns 
ebenso Willkommen, wie Berufsanfän-
ger/innen.
Erzieher/innen die noch keine Zusatz-
ausbildung in der Waldorfpädagogik 
haben, unterstützen wir in Hamburg 
berufsbegleitend das Seminar zu 
besuchen. 
Unser Kollegium arbeitet im Sinne der 
Selbstverwaltung, daher suchen wir  
Menschen, die bereit sind eigenver-
antwortlich zu handeln und in unserer 
Gemeinschaft mitzuwirken.

Über Ihre aussagekräftige Bewerbung 
freuen sich Kollegium und Vorstand:

Bogenstrasse 45; 20144 Hamburg;

Telefon 040 – 42 93 55 24.

Mit Anrufbeantworter, wir rufen gerne zurück.

Mail  waldorfkindergarten_hh@gmx.de

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kleine Waldorfeinrichtung  
 

im Süden von Bremen sucht  

 

Erzieher*in 
 

Wir freuen uns  
 

auf Ihre Bewerbung! 

 
 

Info & Kontakt:  
 

waldorfkindergarten-barrien.de 
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Aufruf!

Digital-Kita? – Nein! 
Entwicklungsräume und Bildungsinvestitionen – Ja!

Die Unterzeichner dieses Aufrufs sind um die gesunde Entwicklung der nachkommenden Generationen besorgt.
Sie möchten sich für konstruktive Bildungsinvestitionen einsetzen und ein Netzwerk gegen die Digitalisierung in
Kinderzimmern, Kitas, Kinderkrippen, Kindergärten und im Vorschulbereich aufbauen. Es geht uns nicht um Tech-
nologie-Feindlichkeit – es geht uns vielmehr um den Schutz des Entwicklungsraums Kindheit, um das Kindeswohl,
das Menschenrecht auf Kindheit, damit Jugendliche und Erwachsene kompetente Nutzer von Technologie werden.
Ein Drittel aller Einjährigen in den USA haben Umgang mit dem Computer, bevor sie laufen oder sprechen können.
In Deutschland verbringen bereits 70 Prozent der 2- bis 5-Jährigen eine halbe Stunde täglich mit einem
Smartphone. Die am häufigsten von 6-Jährigen in Deutschland verwendete App ist Facebook. Alle Vorschulkinder
schauen fern, oft weit über eine Stunde am Tag. 

Sinnvolle Bildungsinvestitionen: Es gehört zu den wichtigsten Erkenntnissen aus der Gehirnforschung der vergan-
genen Jahrzehnte, dass Kinder Geschicklichkeit, Laufen, Sprechen und Denken am besten durch Eigenaktivität ler-
nen – durch Versuch und Irrtum, durch freies Spielen, durch Nachahmung im direkten Kontakt mit anderen. 
Gehirne machen keine Downloads. Sie ändern sich durch ihre aktive Nutzung durch Beobachten, Entdecken, Un-
tersuchen, Hören, Tasten, Riechen, Schmecken, Mit- und Einfühlen, Denken, Sprechen, Handeln: Alles, was ein
Mensch tut, und vor allem wie eigenständig er es tut, aktiviert das Gehirn und entwickelt es täglich weiter.

Negative Folgen: Die negativen Folgen einer zu frühen Gewöhnung an digitale Medien sind wissenschaftlich längst
erwiesen und dokumentiert. Es sind dies Sprachstörungen, Aufmerksamkeitsstörungen, schlechtere Noten im
Lesen und Schreiben, Empathieverlust, soziale Anpassungsschwierigkeiten und Neigung zu kriminellem Verhalten,
Angst etwas zu verpassen, Suchtverhalten und Übergewicht. Demgegenüber gibt es keine wissenschaftlich belast-
baren Erkenntnisse, die den  fraglichen Nutzen frühen Medienkonsums belegen können.  Hier begegnet man viel-
mehr Behauptungen und Wunschvorstellungen seitens der Industrie und williger Politiker. 
Bitte lesen Sie dazu die Studien auf der Volltextversion dieses Aufrufs auf unserer Website: 
www.waldorfkindergarten.org/aktuelles.html oder www.waldorfkindergarten.de

Wir danken jedem engagierten Mitglied der Zivilgesellschaft, jedem Experten, jeder Einrichtung, die diesen Aufruf
unterstützt. Je mehr wir sind, je nachdrücklicher können wir unsere Stellungnahme den verantwortlichen 
Bildungspolitikern zuleiten. 

Erstunterzeichner: Prof. Dr. med. Dr. phil. Manfred Spitzer, Dr. med. Dr. hc. Michaela Glöckler, Dr. med. Silke
Schwarz, Elisabeth von Kügelgen, Oliver Langscheid, Michael Wetenkamp, Frank Linde, Mathias Maurer, Johannes
Stüttgen und die 600 Teilnehmer des Symposiums »Recht auf Kindheit« der Vereinigung der Waldorfkindergärten
am 19. Nov. 2016 in Hannover.
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Wie man gemeinsam den dicksten Schneesturm übersteht

Freies Geistesleben : Bücher, die mitwachsen

EIN MÄRCHEN  
IM SCHNEE

Loek Koopmans

VERLAG FREIES GEISTESLEBEN

Als der alte Holzfäller durch den Wald geht und seinen Handschuh im Schnee verliert, ahnt
er nicht, welch willkommene Behausung der Handschuh für die Tiere im Wald bedeutet.

Nach und nach finden ein Mäuschen, ein Frosch, ein Häschen, ein Fuchs, ein Wildschwein
und ein Bär alle eine warme Unterkunft im fallenden Schnee – bis der Holzfäller merkt,

dass er den Handschuh verloren hat, und sein kleiner Hund sich 
auf die Suche nach ihm macht …

Loek Koopmans | Ein Märchen im Schnee
32 Seiten, gebunden | (ab 2 Jahren) 

Format: 24 x 22 cm | € 12,90 (D) 
ISBN 978-3-7725-1136-3

«Eine herrliche Identifikationsgeschichte 
für die Allerkleinsten (ab 2 Jahren).»   

Leanders Leseliste
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